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parteigcvojsen! Vergebt der Verfolgten und

Gemaßregelteu nicht!

Zur besonderen Beachtung .

Bei allen Postcinzahlungcn an unsere Eeschästsfirma lasse man

stets vermerken :

Zahlbar bze XeiitisIi sl ' ovllRoackl ' ost - Okkiee .

Jede erfolgte Einzahlung an obige sowohl wie an andere Adressen

ist uns sofort zu avisiren und der A b s e n d e r - N a m e ec. genau

mitzucheilen , da ohne dessen Nennung durch uns , Gelder von der Post

nicht verabfolgt werden .

Abermals liegen 2 Beträge , ca . Mk . 10 . — und ea

Mr . » « . - vom 12/11 .

mit unbekannten Slbsendern derart hier fest . Wir bitten deshalb

dringend um sofortige Mttheilung der Absenderna nien ,

die bei der Aufgabe verlautbart wurden .

Papiergeld oder größere Beträge in B a n k w e ch s e l auf hier

gelangen per „ Eingeschrieben " prompt an bekannte Geld

Adressaten , auf welche die etwaigen Wechsel zu verlautbaren sind .

Durch Nichtbeachtung dieser Vorschriften entstehende Wei

t - rungen und Nachtheile hat sich Jeder selbst zuzuschreiben .

Die Äbsender von Tnnschdlättcrn

besonders in Frankreich , Belgien , Holland , Qcstcrrcich - Nngarn ,

Schweiz : c. » werden dringend gebeten , ihre Zusendungen

mit haltbaren Kreuzbändern zu versehen .

Schmale Streifen von dünnem Papier zerreißen vielfach unter

lvegs , so daß die Blätter verloren gehen und wiederholte Rekla -

ination : » seitens der Post stattfanden .

Abhilfe ist ini gegenseitigen Interesse unerläßlich .

vie Lrdaktivn und Ezprdition des Sonaldemokrat .

Die ßeradlfhullg des Arbtitstagcs in den Fabriken

und die Hnnsindnfirie .

Unter den Argumenten , welche von Seiten der konservativen

englischen Gewerkschaftler gegen die staatliche Festsetzung der

Grenze des Arbeitstages in ' s Feld gefuhrt werden , befindet
sich auch eines , das in der deutschen Arbeiterpresse noch nicht

zur Sprache gekommen ist und daher , ob thatsächlich berechtigt
oder nicht , wohl der Erörterung in unserem Blatte wetth ist .
Es lautet : Eine zwangsweise Herabsetzung des Arbeitstages
würde eine ganze Anzahl Arbeiter aus den Fabriken in die

Höhlen des Schwitziystems , d. h. der Hausindustrie ,
treiben .

Der Gedankeugang ist dabei folgender : Eine Herabsetzung
des Arbeitstages hat eine Beschränkung der Produktion , bezw .
der Leistungen des einzelnen Arbeiters zur Folge . Zufolge
dessen werden die Unternehmer vielleicht ausfinden , daß sie besser

wegkommen , wenn sie die Arbeiten außer dem Geschäft anfer -

tigen lassen , die Hausindustrie aber bedeutet heute eine Per -

s ch l c ch t e r u n g der Lage der Arbeiter gegenüber der Fabrik -
arbeit .

Die Nichtigkeit des Schlußsatzes wird von Niemandem , der

dib Arbeiterverhältiiitie einigermaßen kennt , bestritten werden ,
es kommt also daraus an , zu untersuchen , ob und inwiefern die

Bordersätze zutreffen .
Zunächst ist ferner durchaus richtig , daß der Unternehmer ,

wo sie sich ihm rentabler oder auch nur ebenso rentabel erweist ,
die Hausarbeit der Fabrik - , bezw . Werkstattarbeit vorzieht . Sie

erhöht seine Macht über den einzelnen Arbeiter und verringert

seine Verantwortlichkeit für denselben . In einzelnen Industrien

ist es vielfach schon soweit gekommen , daß die Arbeiter dem

Unternehmer eine Pacht ßahlen müssen , wenn sie der Gnade

theilhaftig werden wollen , in der Werkstatt arbeiten zu dürfen .

So u. A. in der Schuhwaaren - Jndustrie , und ein

Telegirter der Schuh - und Stiefelarbciter war es auch , der

aus dem letzten Gewerkvereinskongreß in Bradford der ermähn -
ten Befürchtung Ausdruck gab.

Zweifelsohne ist dieselbe besonders dadurch gefördert , wenn

nicht hervorgerufen worden , daß die Frage auf den zivangs -

weisen A ch t st u n d e n - A r b e i t s t a g gestellt war . Der be -

deutet da , wo bisher zehn , eilf und mehr Stunden gearbeitet

wurde , ganz etwas anderes als da , wo bereits die Neunstunden -

Arbeit erreicht worden ist . So schnell geht die Techmtjiicht
vorwärts , um bei einem plötzlichen Sprung von 12 auf 8 Stuii -

den sofort durch Jntensifizirung der Arbeit den Unterschied in

der Arbeitsleistung auszugleichen . Er würde zunächst unbedingt
' eine erhebliche Verminderung der Produktion zur

Folge haben , und somit , wenigstens für die erste Zeit , auch die

nachtbeiligen Wirkungen einer solchen, während ihre guten Wir¬

kungen , abgesehen von ihrer moralischen Wirkung auf die Ar -

beiterklaffe , sich erst allmählig durchsetzen würden . Der englische
oder wir dürfen überhaupt sagen , der an theoretisches Denken

nicht gewohnte Arbeiter vergegenwärtigt sich nur die Ersteren ,
die er aus der Erfahrung kennt , und scheut daher natur -

gemäß vor einer Maßregel von so großer Tragweite zurück.
Es wäre daher unserer Ansicht nach nicht nur theoretisch rich
tiger , sondern auch mit Rücksicht auf die Lage der Dinge ge
boten gewesen , die Frage , wie weit der Arbeitstag zu reduziren ,
von der grundsätzlichen Frage , ob eine gesetzliche Grenze
des Arbeitstages zu erstreben sei , zu trennen , man würde

für die letztere , auf die es ja in erster Linie ankommt , mancheil
gewonnen haben , der sich gegen den Achtstundenarbeitstag er -
klärte aus Furcht vor den schlimmen Folgen , den dieser rapide
Sprung in seiner Industrie haben könne . Erst dann war über

die Höhe der Maximalgrenze zu diskutiren und bei dieser Ge

legenheit waren die verschiedenen Befürchtungen zu widerlegen ,
die gegen eine solche geltend gemacht werden .

In Bezug auf die vorliegende Frage liegt die Sache nun

so : wo die moderne Technik der Entwickelung der Hausindustrie
günstig ist , da vollzieht sich dieselbe , ob mit oder ohne Nor -

malarbeitstag . Will man dieses Resultat vermeiden , so müßte
man nach der gegnerischen Logik darauf bedacht sein , die Ar -

beitszeit in den Fabriken heraufzusetzen , statt umgekehrt ,
und auch dann wäre der Erfolg sehr zweifelhaft , denn die

Hausindustrie hat , weil oder solange es für sie keine gesetzliche
Schranke gibt , immer vor der Beschäftigung in der Fabrik den

Bortheil — für den Unternehmer — voraus , die denkbar größte
Leistung aus dem Arbeiter herauspressen , den Arbeiter heut
auf Wartezeit setzen , und ihn morgen doppelt und dreifach
schinden zu können .

Gäbe es keine technischen Hindernisse , oder stünden in an -

dern Industriezweigen den Nachtheilen der Werkstatt - gegen -
über der Hausarbeit nicht erhebliche Bortheile der Konzentration
in der Ersteren für die Uiitemehnier gegenüber , so würde es

überhaupt nur noch Hausindustrie geben. Im Interesse der

Arbeiter wird kein Unternehmer Fabriken bauen , Werkstätten
einrichten , Maschinen anschaffen zc. zc. Die große Mehrzahl
thut es , weil es für sie keine Hausarbeit gibt , oder weil sich
t ie Fabrik aus technischen zc. Gründen besser zahlt . Von Er -

steren ist der Uebergang zur Hausarbeit gar nicht , von den

Letzteren kaum zu befürchten . Bleiben also nur die Jndustrieen ,
Ivo heute ohnehin die Hausarbeit besteht.

Und mit Rücksicht auf diese sollte man von einer Forderung
Abstand nehmen , die für die übrige Arbeiterschaft von größtem
Nutzen wäre ? Das ist ein um so widersinnigeres Verlangen ,
als dabei von einer Maßregel ganz abgesehen wird , die , ohne -
hin längst nothwendig geworden , sehr gut gleichzeitig in An -

griff genommen iverden kann , und vermöge deren dafür gesorgt
werden kann , daß die Bäume der Hausarbeit , der Schinderei
und Ausschwitzung der Hausarbeiter , ebensowenig in den Hini -
mel wachsen als die der Schinderei in Fabriken und Werk -

stütten : Die Ausdehnung der Fabrikgesetze auf
die Hausindustrie .

Wir verkeinien durchaus nicht die Schwierigkeiten , die sich in

der heutigen Gesellschaft dem entgegenstellen , und wissen , daß nicht

Alles , was in Bezug auf die Fabrikarbeit möglich ist , auch
für die Hausarbeit durchgeführt werden kann . Aber Vieles

kann durchgeführt werden , wenn nur der energische Wille dazu
da ist , es kann und darum muß endlich ein Ende gemacht
werden mit dieser Idylle des Schaffen — Schaffen — Schaf¬
fen in der Mansarde , im dumpfigen Kellerraum , in der elen -

den Lehmhütte , und wo der Proletarier sonst noch haust .
Wird der Unternehmer ebenso zur Verantwortung her -
angezogen für die Arbeiter , die er außerhalb des Ge -

schäftes abrackert , wie für die Arbeiter im Geschäft , dann

fällt schon ein großer Anreiz hinweg , mit den Ersteren zu
Gunsten der Letzteren aufzurämiieil , und positive Schutzmaß¬
regeln werden das Weitere thun .

Vor Allem gilt es , die Hausarbeit unter scharfe Kon -
t r o l e zu nehmen / und in dieser Beziehung hat der Gewerk -

schaftskongreß in Vradsord einige Beschlüsse gefaßt , die , im

Gegensatz zu seiner doktrinären Angst von der Einmischung
des Staats in der Frage des Arbeitstages , von ganz prakti -
scher Auffassung zeugen . So verlangte er , daß derÄrtikel69
des englischen Fabrikgesetzes , der das Recht der Fabrik -
Inspektoren , Haus - Arbeitsstätten zu betreten , ge -
wissen Beschränkungen unterwirft , ganz gestrichen
werde . Weiter verlangt er , daß Artikel 75 dahin ergänzt
werde , daß jeder Unternehmer , der Arbeiten vergibt ,
die ganz oder theilweise außerhalb seiner Geschäftsräume
ausgeführt werden , eine Liste der betreffenden Ar -
b eits stellen aufsetzen soll zu Händen des Fabrik - In -
spektors . Weiter soll Niemand in Wohn - oder Privat -
Arbeitsräumen Arbeitskräfte anstellen dürfen , der nicht die

amtliche Genehmigung dazu einholt .
Und schließlich soll ein Artikel in das Gesetz eingefügt wer -

den , der es für ungesetzlich (o. h. strafbar ) erklärt ,
wenn Arbeiter , die in irgend einer Fabrik oder Werkstätte be -

schästigt sind , um den Beschränkungen der Arbeits -
zeit zu entgehen , aus dieser oder anderen Fabriken Arbeit

entnehmen , Ulli sie anderwärts auszuführen , oder wenn Be -

sitzer von Fabriken oder Werkstätten zum gleichen Zwecke Ent -

nähme von Arbeiten veranlassen oder gestatten .
Das sind Eingriffe in den freien Arbeitsvertrag , gegen den

die gesetzliche Festsetzung der Grenze des Arbeitstages ein

wahres Kinderspiel ist . Aber sie sind nothwendig wie

er und darum muß ihre Durchführung und Erweiterung
mit aller Kraft angestrebt werden , genau wie die Durchführung
des Noxmalarbeitstages .

Moderne heien-projesse?
Eine zeitgemäße Parallele .

Die deutschen Soziali st en - Prozessc sind vielfach mit den

Hexenprozesse n verglichen worden , der Vergleich hinkt jedoäi und
der einzige Punkt , in welchem sich Aehnlichkcit findet , ist , daß unschul -
digc Menschen eines eingebildeten , künstlich konstruirten
Verbrechens angeklagt , der Verübung von Handlungen , die sie niemals
verübt haben und verübt haben konnten , schuldig befunden und zu

schweren Strafen vernrtheilt wurden . Auch noch eine zweite Achnlich -
keit könnte nian finden , nämlich in dem Gebranch der Folter , die

allerdings in der Form von Daumenschrauben , glühenden Zangen u. s. w.

abgeschätzt , dafür aber in Gestalt endloser Unters nchungS -
Haft mit verdoppelter Kransamkcit und verhundertfachtem Raffinement
bei den Sozialistenprozessen betrieben wird .

Jcyt sind wir aber am Ende der Aehnlichkciten und gelangen zu den
Unterschieden . Und hier tritt lins zunächst der bedeutsame , in
moralischer Beziehung entscheidende Unterschied entgegen , daß die Hexen -
Prozesse in der Kultur ihrer Zeit wurzelten und den An -

schanungen der G c b i l d e t e n s o w o h l als d e s „ V o l k s " ent¬
sprachen ; daß es sich nicht um eine bestrittene lliechtsgrnndlagc handelte ,
sondern um allgemein anerkannte Prinzipien , und daß die damaligen
Richter , indem sie über die Hexen abnrtbciltcn , sich auf genau so sicherem
und festen Rechtsboden belvcgten , wie heutzutage ein Richter , der
über Diebstahl urtheilt . lieber den Diebstahl wird ein künftiges
Geschlecht allerdings gleichfalls anders urthcilen , als das unsrige , — -

ebenso >vic iv i r über die sogenannten Hexenkünste anders urtheilcn , als
unsere Vorfahren es thatcn . Allein wenn wir Sozialdemokraten auch
die Gewißheit haben , daß der Diebstahl eine gesellschaftliche
Krankheit ist , ivclche bei gesunden gesellschaftlichen Einrichtungen
von selbst verschwinden muß , so ist doch die Ansicht , welche betreffs
des Diebstahls in der Rechtspflege herrscht , auch die noch allgemein
herrschende Ansicht und kein Richter , der einen „ Spitzbuben " vcr -
urtheilt , kommt deshalb mit seinem Gewissen , seiner Ueberzeu -
gung in Konflikt . Er hat den sogenannten Vonsons » » omnium —
die Uebcreinstinlinung Aller — die öffentliche Meinung für sich.

Anders mit den Sozialistenprozessen . Sie sind Prozesse
gegen Sozialisten , d. h. gegen eine junge Partei , welche noch in der
Minderheit ist und welche von der Mehrheit gewaltsam und gcwalt -
thätig unterdrückt wird . Die verbohrtesten Feinde der Sozialdemokratie ,
sogar Puttkamer und Konsorten , haben jedoch noch nicht zu sagen ge-
wagt , daß es ein Verbrechen sei, Sozialdemokrat zu sein . Während
also der Hexcnrlchter sich Menschen gegenüber sah , deren Handeln , falls
es sich erweisen ließ , nach der a l l g c in e i u e n Weltanschannng der
Zeit ein verbrecherisches war , sieht der moderne deutsche So -
zialistcnrichter sich Menschen gegenüber , deren Handeln auf Grundsätzen
und Anschauungen beruht , die nur von e i n z e l n e n P a r t c i e n ver -
urtheilt lvcrden , nicht aöcr von der Masse dcsVolks und nicht
von den Gebildeten der Nati on , die im Gegcnthcil in einem
so beträchtlichen Theil auf Seiten der Sozialdemokraten stehen , das ; wir
mit vielem Recht sagen können , die Lehren und Bestrebungen der So -
zialdemokratie haben die Weihe der in odernen Wissenschaft
erhalten .

Mit Einem Wort : Die Hexcnrichter handelten in Gemäß -
h e i t der Bildung ihrer Zeil ; und die S o z i a l i st e n r i ch t c r stellen
sich in W i d c r s p r n ch mit der Bildung , mit der Wissenschaft ihrer
Zeit . Die Hexenrichter vcrurthcilten Menschen , an deren Schuld da -
mals das g c s a m m t e Volk und die G c b i l d e t st e n der Z e i t
glaubten : die Sozialistcnrichter verurtheilen Mensche » , deren Ver -
urthcilung von der 2)! a s s e d e s V o l k e s f ü r e i n c n i n f a in e n
Justizmord und von den Gebildetsten der Zeit zum Mindesten ftir
eine Barbarei gehalten wird .

Tic Hcrcnrichter urthcilten in II e b e r c i n st i m in u n g mit ihrem
Gewissen . Den Sozialistenrichtem fehlt diese Uebercinstimmung ,
denn sie ivissen so gut wie wir , daß die Verfolgung der Sozialdeino -
kraten nicht ein Postulat der öffentlichen Meinung ist , wie weiland
die Hexenprozessc , sondern das Werk niedrigsten Partei -
g e i st e s.

Die Hexenrichter konnten deshalb persönlich höchst ehrcnwcrthe Miin -
ner sein und waren es auch meistens .

Die Sozialistcnrichter können keinen Anspruch auf diese persönliche
Ehrenhaftigkeit erheben . Sie machen sich zu Werkzeugen der
politischen P a r t c i s u ch t und urtheilcn nach „ Tendenz " , —
es trifft sie deshalb das Brandmal , das allen verurtheileudcn Richtern
in Tcndenzprozcsscn , seit es solche gibt , nach dem aouseiisus omnium
— nach der Ucberetnstimmung Aller , ivir meinen aller anständigen
und n r t h e i l s f ä h i g e n' M e n s ch c » — anhaftet .

„ Aber Sic verschieben ja die ganze Sachlage " , — antwortet man
uns vielleicht von gegnerischer Seite , — „es ist ein Jrrthnm , daß die

Sozialistenprozessc Tendenprozcsse seien ; die Sozialistcnprozcsse
haben mit der politischen und sonstigen ll c b c r z c u g u n g und mit
der Parteistellung der Angeklagten gar nichts zu thun : sie drehen
sich einzig und allein um V c r st ö ß c gegen das g e m e i n e S t r a f -
g e s e tz b u ch : und der Unistand , daß die Angeklagte » Sozialisten sind ,
ist etwas ganz Zufälliges . "

Pappcrlapap ! Das ist nichts Zufälliges . Mitglieder anderer

Parteien könnten aus derartige Anklagen hin überhaupt nicht vor

Gericht gestellt werden . Denn fußt die Anklage auch formell auf Para -

graphen des Strafgesetzbuchs , so sind doch die Handlungen , welche
auf Grund dieser Paragraphen abge urtheilt werden , aus -

n a h m s l o s und dadurch , daß sie von Sozialdemokraten
als Sozialdemokraten begangen wnrdeii , zur richterlichen
Aburtbeilnna gekommen . Oder ist jemals ein K o n s e r -

v a t i v e r oder ein Ratio nallibcralcr vor Gericht geschleppt
worden , weil er Partcischriften las oder vertheiltc , und weil er bei

Wahlen und sonst für seine Partei agitirte ?
Und Weiteres haben die Angeklagten der Sozialisten - Prozesse

nicht gethan . Das weiß jeder Richter : und darnni müssen wir
die Richter der Sozialisteuprozesse anklagen : „ Ihr verletzt da ? erste Ge -



bot der Gerechtigkeit , indem Ihr parteiisch , als P a r t e i m ä n n e r
urtheilt , und Eure politische Parteianschailiing ans die lUichtertymk mit¬

bringt , wo Parteilichkeit das schwerste Verbrechen ist . "
Allein nicht blas T e n d e n z p ro zesse der schlimmsten Sorleimd

die Sozialistcnprozesse . Ilni Vcrurtheilnngen zn erwirken und die An -

Wendung der einschlägigen Gesctzesparagraphcil zu ermöglichen , werden

Praktiken geübt , die eincstheils allen Grundsätzen der Moral ,
anderntheils allen formellen Erfordernissen der Rechts -
pflege frech in ' s Gesicht schlagen .

Würde der juristische Stachweis erbracht , das ; der Angeklagte sich
dieses oder jenes Verstoßes gegen das Strafgesetzbuch durch irgend eine

künstlich und gewaltsam zu einem Vergehen gestempelte Handlung schul -
dig gcniacht hat , so würde das nicht ausschließen , daß der Prozeß ein

schmachvoller T c n d c n z p r o z e ß ist , aber der ä u ß e r e A n-

st a n d, „die Form Rechtens " wäre gewahrt .
Hieran wird jedoch bei den inoderncn Sozialistcnprozessen nicht gc-

dacht . Die erste Regel des Kriminalprozesses , daß die Zeugen nnr
ans eigener Kenntniß zu reden haben , nnd nur bezeugen dür -

fen , was sie selbst lvissen , ist bei den Sozialistcnprozessen schnöde
in d c ii W i n d geschlagen worden . Die H a u p t z e n g e n
waren so ziemlich in allen diesen Prozessen Polizeibeamte , welche
nicht aus eigener Kenntniß , sondern auf die ihnen gemachten Aus -

sagen von Spitzeln hin , deren Glaubwürdigkeit der Gerichtshof
nicht prüfen kounte , ihr Zcugniß ablegten .

Nun ist ein Spitzel unter allen llmständen nnd wiederum nach deni
consonsus omniurn , d. h. nach dem übereinstimmenden llrtheil aller
anständigen Leute , ein L » in p ; er hat Diejenigen belogen , welche er
verrathcn wollte , nnd es ist hundert gegen 1 zu Ivetten , daß er
auch die Polizei belügt , lind auf das völlig unkontrolirtc
und ungeprüfte Zcugniß solcher Subjekte , — ein Zengniß , das
obendrein vorher noch durch den trüben Denk - und Fühlkanal eines
beliebigen Polizisten hindurchgegangen ist , s i n d b i s h c r d i e m e i -

stcn Verurtheilnngen in Soziali st enprozessen er -
folgt .

Das ist ein unauslöschlicher Schandfleck für die
deutsche Justiz .

Wir werden uns gelegentlich noch weiter mit diesen ! Thema bcschäf -
tigcn . Für heute fassen wir unsere Ansicht dahin zusammen :

Die mittelalterlichen Hexenprozessc waren keine Schmach ihres
Jahrhunderts , weil sie mit dessen K u l t u r nicht imWiderspruch
standen .

Die modernen Sozialistcnprozesse sind eine Schmach unseres Jahr -
Hunderts , weil sie mit dessen Kultur im schreiendsten Wider -
sprach sind .

Die mittelalterlichen Hcxcnrichter handelten im Einklang mit
den herrschenden Bolksanschauungen .

Die modernen Sozialistcnrichtcr sind nicht unter dem Einfluß einer
solchen allgenicin herrschenden Volksanschauung .

Die mittelalterlichen Hexenprozessc bewegten sich im Rahmen der
damaligen Rechtspraxis .

Die modernen Sozialistenprozessc treten die derzeitige Rechts -
Praxis ni i t Füßen .

Die mittelalterlichen Hcxcnprozesse waren Verbrechen am ge -
s n n d e n Menschenverstand , aber nicht an dem sittlichen Gefühl
und an dem Gewissen .

Tie modernen Soziakistenprozesse sind Verbrechen gegen den gesunden
Rienschenverstand , gegen das sittliche Gefühl und gegen das Gewissen .

Die mittelalterlichen Hcxcnrichter handelten in ehrlichem Glau -
b c n, und konnten persönlich anständige Menschen sein .

Die modernen Sozialistcnrichtcr handeln nicht in gutem Glanben ,
sie urtheilcn parteiisch , würdigen sich zu Werkzeugen des g e -

meinst cn Parteigcistes herab und tragen deshalb verdienter -
maßen das Brandmal der Ehrlosigkeit .

Sozialpolitische Aundschlm .

London , 21 . November 1888 .

— In Bezug auf unfern Artikel über den Internationalen Gc -

wcrkschaftotongrcß lvird uns von befreundeter Seite der Vorwurf
gemacht , daß wir mit Herrn S h i p t o n in Beurtheilung seines Gebahrens
als Vorsivcndcr des Kongresses viel zu glimpflich verfahren sind .
Wir werfen ihm nur Ungeschicklichkeit vor , während er sich vielmehr
direkt und systematisch einer Parteilichkeit beflissen habe . die
schließlich selbst einem Thcil seiner eigenen Leute zu arg geworden sei.
Der Schreiber ( ein englischer Genosse ) führt dafür eine ganze Reihe
von Beispielen an. So habe Herr Shipton , sobald ein Redner der
Opposition das Wort erhielt , stets sofort die Glocke in die Hand ge-
nommen und , noch ehe die Frist ganz abgelaufen , das Zeichen zum
Aufhören gegeben , während er Leute seiner eigenen Richtung ungchin -
dcrt fortrcden ließ , bis die Vcrsanimlnng selbst oder sein Mitvorsitzender
endlich intervcnirtcn Ebenso habe er zwei Redner seiner Richtung
je Ii ) Minuten gegen Frau Besant darüber sprechen lassen , was die
Tradcs Unions schon für die ungelernten Arbeiter gcthan , als aber
B u r n s ihnen erwidern wollte , ihm das Wort entzogen unter dem
Vorwand , das gehöre nicht zur Tagesordnung . Der brutale Schluß
der Sitzung vom 9. November sei eine Rücksichtslosigkeit sonder Gleichen
gewesen sowohl gegen die Versammlung als gegen seinen M i t v o r -

sitzenden , gegen den , weil Vertreter der Ausländer , doppelte Ur -
jache zur Berücksichtigung vorlag .

Da der Einsender die Personen nnd Verhältnisse gnaucr kennt als

wir , auch allen Sitzungen regelmäßig beigewohnt hat , während uns das
nicht durchgängig möglich war , so wollen wir gern zugeben , daß seine
Auffassung mehr zutrifft , als die unsere . Soviel steht auf jeden Fall
fest , daß Herr Shipton seiner Aufgabe nicht gewachsen war . Das zu
konstatircn erschien uns in unserem Artikel als das Wesentliche , kommt
lwch hinzu , daß er nicht einmal den guten Willen hatte , unparteiisch
zu sein , um so schlimmer für ihn uns die Sache , die er rcpräsentircn
sollte .

— Ein guter Rath . „ Der Internationale Gewcrk -

s ch a f t s - K o n g r e ß schloß am vorigen Sonnabend seine Berathnn -
gen , nnd seine letzte Sitzung >var die interessanteste von allen . Es ist
erfreulich , zu ersehen , daß der Kongreß einstimmig einer Resolution bei -

pflichtete , welche die Kriege durch Schiedsgerichte ersetzt wissen will .
Wenn die Arbeiter ganz Europa ' s diese Angelegenheit in die Hand
nehmen und , a n st a t t a b st r a k t e B e s ch l ü s s c zufassen , sich
gegen d i c A u s h e b u u g e n zum M i l i t ä r d i e u st auflehnen
oder die Steuerzahlung verweigern wollten , bis das Rüsten
ein Ende nähme , so würden sie sehr bald zu ihrem Ziele gelangen und
unberechenbaren Segen über die Menschheit verbreiten . "

Was würde wohl in Deutschland einem Blatte geschehen , das sich
erkühnte , einen solchen Satz zu schreibend Das Messer des Sozialisten -
gesetzes lvürde gar nicht genügen zur Ahndung so unistürzlerischer Auf -
hetzung , mindestens ein Dutzend Strafgesetzbuchparaphen wären bei der
Hand , den llebelthäter , der dergleichen publizirt , auf gehörige Zeit in
Numero Sicher zu bringen . Und jeder gute Bürger würde das nnr
in Ordnung finden , denn so offene Aufforderung zum Widerstand gegen
die Staatsgesctze kann ja nur ein Revolutions - , ein Anarchisten - Blatt
fertig bringen .

Falle in Ohnmacht , Philister des Reichs der Gottesfurcht und from -
mcn Sitte , der Satz hat weder im Organ des schrecklichen Krapotkin ,
noch in dem irgend eines seiner Mitumstürzler gestanden , sondern er
ist entnommen der sehr achtbaren , sehr wohlgesitteten „ Daily News " ,
Organ der liberalen Partei Großbritaniens , zum wiederholten Male

ministerielles Blatt und in der Hoffmmg auf Gladstone ' s Sieg
bei den nächsten Wahlen ministerielles Blatt der Zukunft . Gewesene
Minister , Lords , Pairs von England , Beamte aller Art , gehören zu
seinen Gönnern , und wenn ein solches Blatt — wohlgemcrkt iu seinem
redaktionellen Thcil — den Arbeitern zuruft : Begnügt Euch
nicht mit abstrakten Resolutionen , rafft Euch auf zum thatsächlichen

Widerstand , nud je energischer ihr ihn übt , um so eher werdet ihr
zu eurem Ziele gelangen — min , so ist das vo » so erfahrener , in
politischen Dingen so sorgfältig abwägender Seite sicher ein
Rath , eritster Berücksichtigung Werth .

Er verliert auch dadurch nicht an Gewicht , daß England nach An -
sicht Vieler ein größeres Interesse daran har , daß die fortgesetzten Rü -
flu ngeu ein Ende nehmen , als irgend ein anderes Land . Erstens ist
das nur scheinbar der Fall , thatsachlich haben die Völker des Festlands ,
insbesonders das deutsche und französische Volk , ein mindestens ebenso
großes , ja ein viel größeres Interesse daran , nnd zweitens muß man
die „ Daily News " nicht für so beschränkt halten , daß . sie den Grund -
sag nicht auch auf andere Fälle für berechtigt erachtet . Was in der

Nüstimgsfrage recht ist , kann in Bezug auf die Fragen der sozialen und

politischen Uebelstandc nicht unbillig sein .

— To ein Bischen Chauvinismus macht sich doch wunder -
schön . Christian IX . von Dänemark feierte am 15. November sein
25 j ä h r i g e s R. e g i e r u n g s j u b i l ä u m. Während sich das ganze
Spcichcllcckerthum rüstete , den Jubeltag eines Mannes , der seit Jahren
die Verfassung seines Landes mit Füßen treten läßt , mit allem mög -
lichen Pomp zu begehen , erließ der Vorstand der Linken des dänischen
Folkething eine Erklänmg , in der er misfiihrt , daß für das Volk gar
kein Grund vorliege , diesen Tag zu feiern . Es heißt dort :

„ Der Zeitraum hat für das dänische Volk sein Gepräge erhalten
durch die traurige Ausscheidung eines Thciles des Volkes und das
Hinlcbcu der Ausgeschiedenen unter einer Frenidhcrrschaft , und
es hat sich noch keine Aussicht auf Wiedervereinigung mit den Abge -
trennten gezeigt . Der Zeitraum sst zum Abschluß gebracht unter Ver -
fasinngszuftändcn , die dadurch bezeichnend sind , daß vo » Seiten der
Machthaber über die Mittel des Staates versiigt wird ohne die Be -
willignng des Reichstages , daß das Volk mit Gesetzen regiert wird , zu
denen die Zustinmmng des ' Reichstages nicht erlangt ist , und daß um -
fassende Veranstaltungen , die vernichtend auf die Finanzen des Staates
wirken werden und Gefahr für unsere Stellung nach Außen im Gefolge
haben , ins Werk gesetzt werden , nachdem sie von den Vertretern des
Volkes verworfen sind . Unter diesen Umständen kann die Erinnerung
an die vergangenen 25 Jahre nicht zn einer festlichenFreudc
oder zu B c g l ü ck w ü n s ch u n g c n zwischen König n n d V o l k
stimmen . Es würde keine Wahrheit in solchen Bcglückwünschnngen sein .
Indem wir auf die vergangene Zeit zurückblicken , finden wir darin die
Aufforderung , uns einander zu geloben , daß wir mit allem Eifer daran
arbeiten werden , zu beseitigen , was da geschehen . Wir gehen der Zu -
kunst mit der Hoffnung entgegen , daß alle Dänen wieder ver -
einigt >v e r d c n mögen , und daß das dänische Volk die Freiheit
zurückgewinnen möge , die seiner Zeit durch eine glückliche Ucbercinkunst
zwischen König imd Volk zu Stande gebracht wurde . "

Dazu bemerkt die „ Frankfurter Ztg . " , der wir die Notiz entnehmen :
„ Was versteht die Linke unter „allen Dänen " ?
Diese Frage ist charakteristisch fiir den , der sie stellt . "
Sollte der „Frankfurter Ztg . " wirklich nicht bekannt sein , daß ein

großes Stiick von Nordschlcswig nicht Deutsch , sondern Dänisch ist , daß
die Bevölkerung jenes Distrikts nicht nur der Abstammung nach Dänisch
ist , Dänisch spricht , sondern auch Dänisch fühlt , und nnr durch Ge -
w a l t dem preußischen Staate angehört ? Sollte ihr nichts von einein
Prager Friedensvertrag bekannt sein , den die preußische Re -
gicrung unterzeichnet , d. h. durchführen zu helfen sich verpflichtet
hat , und daß Artikel 5 dieses Vertrages ausdrücklich den jetzigen Besitz -
stand Preußens in Nordschleswig als ein Provisorium bezeichnet und
Riickgnbc desselben an Dänemark bedingt , wenn die Bevölkerung in
freier Abstimmung den Wunsch danach ausspricht , daß der Artikel nur
deshalb todter Buchstabe geblieben ist , lveil Preußen diese Abstimmung
nie hat vornehmen lassen ?

O ja , die „ Frankfurter Ztg . " weiß das Alles sehr gut , sie weiß
auch , daß die dänische Linke durchaus nicht deutschfeindlich ist , sondern
zu allen deutschfeindlichen Machinationen der dänischen Hofpartei ihre
Zustimmung versagt hat , aber — so ein Bischen Chauvinismus macht
sich ganz wunderschön , man muß doch zeigen , daß man auch „national "
ist , uud darum die Frage , die nur dann einen Sinn hätte , wenn
die Liordschleswiger ebenso begeisterte Deutsche geworden wären , wie
sie es begreiflicher Weise nicht geworden sind .

Für uns , die wir den einzigen Rechtstitel der Staaten an streitigen
Besitz im erklärten Willen der Bevölkerung sehen , für uns , für die Un-
recht dadurch nicht Recht wird , daß es 20 Jahre lang durch Gewalt
aufrecht erhalten wurde , noch dadurch , daß ein vom Zäsarenwahnsinn
angefressener Gottcsgnadenhcld erklärt , eher 4t ! Millionen Deutsche „ auf
die Strecke " legen zu lassen , „che wir einen stein von dem heraus -
geben , was wir erobert " , für uns hat die Erklärung der dänischen Lin -
kcn nichts , die Interessen des deutschen Volkes Bedrohendes . Wohl
aber hat sie fiir jeden Deutschen etwas ungemein Beschämendes .
Wie Christian IX . die dänifche, so haben auch deutsche Regenten , hat
nanicntlich Wilhelm I . die Verfassung mit Füßen getreten , zehnmal
ärger als er die Nolksvcrtrctnng mißhandelt , wann hätte je eine
deutsche Volksvertretung den Mnth gehabt , auf fortgesetzte Insulten '

so zu antworten , wie es hier die dänische Linke thut , die doch auch nnr
eine bürgerliche Partei ist ?

Hier , Herr Stern , war es am Platz , eine Note zu machen , anstatt
in erheucheltem Patriotismus sich um das deutsche Scksieswig - Hol¬
stein besorgt zu stellen , das anzugreifen kein vernünftiger Mensch in
Dänemark denkt .

— Talmi Friedrich der Grosse in Breslau . Der neue Kaiser
hat nun auch Breslau die Gnade seines Besuchs zu Thcil werden
lassen . Natürlich hat er die gute Gelegenheit nicht versäumt , sich als

„ K a r t e l lk a i sc r " echten Kalibers aufzuspielen . Dem — deutsch -
freisinnigen — Oberbürgermeister Friedens bürg , der mit
den übrigen „Spitzen der Behörden " ihn am Bahnhof begrüßte , wurde ,
im Gegensatz zn diesen , statt des „freundlichen Händedrucks " , ein kühler
Gruß und die Versicherung zn Thcil , daß „ Ich sehr erfreut bin über
den Ausfall der Wahl in Breslau " , und der Stadtverordnetenvorstehcr
Freund , der nicht nur deutschfrcisinnig , sondern auch Jude ist , wurde

ganz „geschnitten " . Herrn Friedcnsburg war die Ohrfeige —denn
für ihn ist es eine — übrigens zu gönnen , ist es doch sein Verdienst ,
daß Breslan - Ost jetzt durch einen Erzjunker iui Reichstag vertreten ist .
Es wird ein erhebender Akt sein , wenn Herr F r i e d e n s b » r g der
Bürgerschaft im Auftrage des Kaisers offiziell mitteilt , mit wie großer
Gcmlgthnung es diesen erfülle , daß seine — des Oberbürgermeisters —

Partei , die doch seine — des Kaisers — allergetreneste Opposition ist ,
bei den Wahlen alle drei Mandate für Breslau verloren hat .

Nachdem er so die Ungerechten bestraft , ließ Wilhelm der Redselige
mit um so größerer Hnld auf den Gerechten die Sonne seiner Huld
leuchten . Ein Beispiel dafür ist die Verleihung des Rothen Adler
Ordens vierter Klasse an den Fabrikanten Seidel , dessen Verdienste
um Staat und Gesellschaft darin bestehen , daß er vor etlichen Jahren
einen fortschrittlichen Stadtverordneten für eine , im Privatgespräch ge-
thane Aeußerung wegen Majefftätsbeleidiginig dcnunzirt und
jetzt einen „ Fackelzug königstreucr Arbeiter " ( katholische
Gcsellenvcreinler , evangelische „ Jünglinge " und aller -
Hand „ Gönner " dieser Institute ) zum Empfang Wilhelm II . in Szene
gesetzt hat . Die Deputation der „ Königstreucn " erhielten Mann für
Mann das Jhring - Mahlow - und Napora - Zcichen und die Zusicherung ,
daß ihm , deni Kaiser , das Wohl der Kartellbrüdcr — Pardon , der
Arbeiter am Herzen liege .

Alsdann meinte Talmi - Friedrich noch , er hoffe und wünsche , daß
das Beispiel der Arbeiter Schlesiens bei den Arbeitern in allen Thcilcn
der Monarchie ' Nachahmung fände , d. h. die ganze Arbeiterschaft sich
zur erbärnilichsten Statistenrolle hergäbe , und damit hatte
die schöne Szene ein Ende .

Fiie den Kommentar werden die Breslauer Arbeiter — d. h. die

wirklichen , nicht die Talmi - Arbeiter — ani Tage der Nachwahl für
Kräker sorgen .

— Worte und Thatcn . Wenn Wilhelm II . das Wohl der
Arbeiter am Herzen liegt , wie er der Brcslauer Deputation
versicherte , so hat er nicht nur durch seinen Einfluß aus die G c -

sctzgcbung und Verwaltung in Staat und Reich die schönste
Gelegenheit , davon durch Thatcn Beweis abzulegen , sondern

auch in seiner Eigenschaft als Großgrundbesitzer , d . h . Ar -
beitshcrr . Die Königlichen Domänen z. B. müssen zu
wahren Misterinstituten der Arbeitcrfiirsorge , zu Stätten werden , wo
eine gutbezahlte , gutbchandelte Arbeiterschaft sich nach gethaner Arbeit
sorglos ihres Lebens freut .

Wie es jetzt dort misschaut , hat eine Gerichtsverhandlung offenbart ,
die sich ganz kürzlich vor dem Landgericht II . in Berlin abgespielt .
Zwei , auf der Königlichen Domäne Dahlem ( bei Berlin ) !
beschäftigte Arbeiter Grund und Gesche sowie deren junge Söhne waren
nämlich des schweren Diebstahls angeklagt , weil sie mittelst
Einbruchs aus der herrschaftlichen Scheune sich zwei Scheffel
Korn gestohlen hatten . Sämmtlichc Angeklagte waren geständig , die
beiden Väter aber entschuldigten ihr Vergehen mit schlichten Worten in

folgender Weise : „ Wir , die Männer , kriegen den Tag . 60 Pfg .
Lohn , die Frauen 40 Pfg . Wir sind jeder sieben Köpfe
zu Tisch ; davon müssen wir Alle leben und monatlich 5 0 Pfg.
Klafsensteuer undcincMark Schulgeld bezahlen . " Präsi - i
beut : „ Sie haben doch daneben freie Wohnung und Ackerland ? " l
A n g e k l. : „ Wohnung ja ! Ackerland kriegen wir einen halben Scheffel
Aussaat . In diesem Jahre haben wir zwei Zentner Roggen geerntct , !

wovon uns zuerst die Aussaat abgezogen wurde . Das

Bischen Deputat Holz , was wir sonst kriegten , ist . uns kürzlich
auch noch verkürzt worden , es heißt einfach , wir hätten nicht
mehr zu verlangen . Weil wir nun in so großer Roth waren ,
da sind wir in der Nacht zum 27 . Juni durch den herrschaftlichen
Garten , dessen Thüre offen stand , gegangen , haben unsere Jungen durch i
die Luftscharten in die eine Scheune einsteigen und in einem kleinen
Sacke Korn hcrauSrcichcn lassen , das wir draußen in bereit gehaltene
größere Säcke schütteten . Wir waren halt durch die große Noth dazu |
gewungen ! " Der Gerichtshof vcrurtheilte die „Verbrecher " unter

Rücksichtnahme auf „die schon von der A u k l a g c b e h ö r d e an -
erkannten traurigen Verhältnisse der Angeklagten "
zum n i e d r i g st e n Strafinaß . "

„ Traurige Verhältnisse " , die selbst Staatsanwaltschaft und Richter
zur Milde stimmen , auf der Königlichen Domäne Jammerlöhnc ,
bei denen die Leute gezwungen sind , zum Diebstahl ihre Zu -
flucht zu nehmen , auf der königlichen Domäne ! — wenn das

Wilhelm II . hört , da wird er sofort als Gutsherr mit fester Hand
eingreifen und dafür sorgen , daß cm solcher Skandal nie wieder vor -

kommt , weder auf dieser , noch auf sonst einer seiner Domänen und

Besitzungen . Solche Zustände kann ein ' Mann , dem das Wohl der
Arbeiter am Herzen liegt , nun und niuimermchr dulden . _

Machen wir uns also darauf gefaßt , sehr bald von großartigen Lohn -
crhöhungen von Seiten Wilhelms zu hören zu bekommen .

— Tic Frechheit des reaktionären Jnnkcr - und Pfaffen -
Gesindels , schreibt man uns , wird immer größer . So schrieb dieser

Tage z. B. die „Leipziger Zcitting " , das amtliche Organ der sächsischen
Regierung , bei Beurtheilung eines von einem sächsischen Geistlichen Na -
mens Naumann verfaßten „Arbeitcrkatcchismus " ♦) mit dürren
Worten :

„ Wir sind unbedingte Anhänger des Gottesgnadcn - '

thums wid meinen , daß dem Volke nichts anders gelehrt werden

dürfe , als daß sein König das Schwert und dasRecht l ) abc, nicht
durch seine Thatcn , sondern aus Gottes Hau d. "

Ilm diesen lästerlichen Blödsinn zu begreifen , muß der Leser wissen ,
daß der Anlaß durch eine Bemcrfiing des sächsischen ' Pfäfflcins
hervorgerufen ist , der König oder Landesherr habe auch Pflichten

gegen sein Volk , das gl e ch t unserer Könige und Kaiser , so hatte es

gemeint , sind ihre Thatcn für dasVolk . Wäre ein schwaches ,
abfaulendes Geschlecht an unserer Spitze , ich wüßte nicht , ob ich
ich ihm mit Freuden huldigte . " — Huldigen will ja das Psäffchcn
auch einem „schwachen , abfaulenden Geschlecht " — nur nicht „ mit
Freuden " . Und diese mangelnde Freudigkeit hat den Grimm der

„Leipziger Zeitung " erregt , deren Rcdatteure vcrmuthlich durch den An -
blick des jungen „ Alten F r i ö" ( bei der Einweihung der neuen I u st i z-
B a st i l l e in Leipzig ) gerade in drastischster Wesse darauf aufmerssam
gemacht worden waren , daß es unter den heutigen Verhältnissen be¬
denklich und n n z ll g l t ch sei , von „ abfaulende n " Königs - und
Kaiser - Kefchlechtern zu reden . Auch der Würtembcrgcr Skandal

hatte sich gerade damals ereignet . Und ferner hatten die Redakteure
der „Leipziger Zeitung " ohne Zweifel auch die sonderbaren „ Thatcn
f ü r d a s V o l k" im Auge , welch - von der Liohenzollcrn ' schcii Dy¬
nastie und der Wittclsbachcr Dynastie , und der Würtcmbcrgischcn Dy -
nastte in jüngster Zeit verübt worden sind . Diese Thatcn sind aller

dings so cigcnthümlichcr Art , daß es selbst einem G n e i st - T r c i t s ch k c
oder sonstigen Sophisten der gröberen und feineren Sorte nicht gelingen
würde , daraus ein „ R c ch t " der Herrschaft zu konstriiiren . Hier hilft
bloß die alte stupide Lehre vom G o r t e s g n a d c n t h u m , die eben -

falls unter eineni „ abfaulenden Geschlecht " — unter den Stuart i
in England erfunden worden ist . Stach dieser Lehre ist es für die
Völker ganz einerlei , ob der Fürst ein Schuft ist . oder ein ehrlicher
Mann , ob er das Volk schindet , oder ob er sich ihni nützlich zu machen
sucht . Im Gegcnthcil — wenn der Fürst ein Schuft ist , der das Volk

peinigt nnd seine „ Untcrthanen " „ auf die Strecke " bringt , wie Hasen
und Rehe , so muß er e r st recht verehrt und angebetet werden , denn

er ist das strafende Werkzeug der göttlichen Gnade , die das Volk aus
Liebe züchtet , um der „erzieherischen Wirkungen " a la Puttkamer
willen . Die juristischen und theologischen Jesuiten des 17. Jahrhtin -
derts haben dies auf ' s Scharfsinnigste nachgewiesen und den Werth der

Loyalität genau nach der Schlechtigkeit der Fürsten
t a x i r t. Je schlechter der Fürst , desto verdienstvoller die Loyalität ,
desto „heiliger " die Pflicht des Volkes , in Hundcdemuth vor dem Got -

tesgnadenmann , dem Vollstrecker der göttlichen Gnade , zu ersterben .
Dieser lästerliche Blödsinn , den naive Leute durch die ftanzösischc ' Re-

volution und die Bildung unseres Jahrhunderts für immer begraben
glaubten , macht sich jetzt wieder frisch , fromm , fröhlich , frei an das

Tageslicht und sogar ein Regierungsblatt wagt es , ihn auszu -
sprechen . Wahrhaftig , es muß übel bestellt sein um das ni o n a r ch i -

f ch e Wesen iu Teutschland , wenn die Vcrtheidiger und Stützen der

Monarchie zu der Lehre vom Gottcsgnadenthum , dieser Bankrott -

Erklärung „ abfaulender Dynastien , zurückkehren müssen .
In demselben Artikel erklärt die „Leipziger Zeitung " , das „ Wort "

Naumann ' s , die arbeitenden Klassen hätten ein Recht auf ein mcn -

scheu würdiges Dasein , „sei w i e v o ni T e n f e l g c s p r o -

ch c n" . Und , wohlgemcrkt , die „Leipziger Zeitung " thnt sich im All -

gemeinen sehr viel zu Gute auf ihr „praktisches Christcnthuui " und ihre
„sozialrcformatorischc " ' Arbcitcrfrcnndlichkeit .

Die „Berliner Bolkszeitung " sagt zu den Auslassungen des amtlichen

Organs der sächsischen Regierung :
„ So weit wären wir denn also im Deutschen Reiche glücklich gekom -

mcn , daß in deni amtlichen Blatt einer deutschen Regierung verkündet

wird , die Fürsten seien von Gott , die Völker v o m T c u -

f e l g c s ch a f f c n. Da verstummt die Kritik oder sie wagt höchstens
nur noch die schüchterne Bitte , daß man sich seinerzeit doch nicht d c s
Dodes wundern möge , wenn gegenüber der Ernte ,

welche aus diescrSaat hervorkeimen muß , dasJahr
17! ) 3 als ein rofenfarbencs Idyll erschein t . "

So spricht ein Organ der bürgerlichen Demokratie , dem rcvo -
lutionärc Bestrebungen ein Greuel sind . Die „Bolkszeitung " hat aber

Recht. Die Nemesis richtet sich nach den Verbrechen , lind

was die Monarchie heutzutage an den Völkern sündigt , das stellt —

die Zcitvcrhältnisse nattirlich in Betracht gezogen , Alles in Schal -
t e n, was die Stuarts und die B o n r b o n s geleistet haben , um

die englische und französische Revolution heraufzu -
beschwören .

— Ein Skandal , aber keineswegs ein „ unerhörter " . Eine

Berliner Kokotte anrüchigsten Kalibers : die aus dem Prozeß des Ria - !
lcrs Gräf bekannte Bertha Nother hat sich ans dem , ihr von i
einem Wiener Millionär in den Schooß geworfenen Gcldc ein meklcn - i

bnrgisches Allodialgnt gekauft und ist , nachdem sie durch ihren Vertreter �
den „Homogial " - ( . Hnldigungs ) Eid geleistet hat , nicht nnr Obrigkeit

*) Wir haben bereits in voriger Nummer von demselben Notiz ge¬
nommen . Red . j



des betreffenden Gutes geworden , sondern auch in die Lage versetzt ,

durch Hcirath oder durch Ernennung irgend eines Zuhälters zum At i t -

Eigen thümer dem Lande Äkecklcnburg einen Gesetzgeber , eigent -
lich lvtitrcgentcn zu stellen .

Das ist nun allerdings nicht gerade sehr anmnthend , ja , wir geben

gern zu, daß dieser eine Fall , wie liberale deutsche Blätter schreiben ,
bereits einen schlagenden Beweis liefert für die v e r r o t t c t e n Zu -

stände in Meklcnburg , aber gar so „ unerhört " können wir ihn doch

nicht finden . Sehen wir hier eine Dirne mit den schreiendsten Vor -

rechten ausgestattet , so weisen die deutschen Herren - -c. Häuser Haufen -

weise Mitglieder ans , deren Verdienste einzig und allein darin bestehen ,

daß fic Söhne , bezw . Enkel von Dirnen , von Zuhältern von gemeinen

Kupplern sind . Wer sich im deutschen Adel ein ivenig umschaut und die

Genealogie der „Edelsten und Besten " des deutschen Volkes stndirt , der

wird manchen stteitbareu Helden für Religion und Moral darunter fin -

den , neben dessen Mutter . Großmutter oder Urgroßmutter die Bertha

Rother noch als reiner Tngendengel erscheint .
Und wozu beim Adel , beim „verrotteten " Meklcnburg Halt machend

Zn Meklenburg herrscht der Adel , bezw . . ein bestimmter Grundbesitz ,
anderwärts wo man fich modernerer Zustände erfreut , der B e s i tz

schlechtweg . Fällt es etwa da Jemand ein , zu fragen , wie dieser Besitz

zu seinem Inhaber gekommen , durch ivclche schimpflichen , ehrlosen Mam -

pulationen � Bewahre , In rsellercbs de 1 origine est interdite

heißt es da , die Nachforschung nach dem Ursprung ist streng untersagt .
Du bist Millionär , folglich hast Du die und die Rechte . Ob das Geld

gestohlen , ob Blut daran klebt , das ist gleichgilttg , wenn nur der for -
melle Rechtstitcl in Ordnung ist , — genau ivie bei Bertha Ztother , die

ja auch rcchtniäßig zu ihrem — Schinerzensgcld gekommen ist . Und

wenn die Million aus dem Schweiß und Blut abgerackerter Arbeits -

Sklaven znsanimengeschart ist , dann ist ihr Erlanger ein Mnstcrbürger ,
und wenn fie durch Spekulation auf die Roth ergaunert lvurde ,
ein öffentlicher Wohlthäter .

Solange das Alles möglich ist , solange das Geld die Welt bcherricht ,

ist ein solcher Fall wie der der Bertha Rothcr nur ein Skandal unter

vielen . Und daß fich im Lande Vlcklenbnrg , wo sich der alte Feudalis -
mus sozusagen noch in seiner klassischen Gestalt erhalten hat , auch der

Skandal in klassischster Gestalt produzirt . das ist ein ganz guter Witz

der Weltgeschichte , über den wir gar keine Ursache haben , nicht hell

aufzulachen . .. „ t
Glück auf , ihr Grafen von Baffewitz und Plcffen , cht Hahne und

Bülow zur neuen Kameradin .

— TaS ist die richtige Art , sein Recht zu wahren . Herr
Otto Hermes , eine der Größen der deutsch - freisinnigcn Partei , hielt
jüngst in Berlin einen Vorttag über de » Ausfall der Landtagswahl in

Preußen . Er kam bei dieser Gelegenheit auch auf die Abkanzelungs -

Affairc zu sprechen und sagte da u. A. :

„ In kleinen Kreisen in der Stadtvcrtretung habe man nun die Frage
erörtert : Was soll man in dieser Angelegenheit thnn ? Es lvar von

einer Interpellation an den Magistrat und davon die Rede , Schritte

zu thun , um das augenscheinliche Mißverständniß aufzuklären . Man

hat davon Abstand genommen , um nicht durch eine s o l ch e V e r -

Handlung möglicherweise die Mißstimmung auf bei -

den Seiten zu verstärke n. "
Man muß das wirklich vor sich sehen , um es zu glauben . Statt sich,

wie es rechten Männern gezienit , gegen eine unverschämte Zumuthung

zur Wehr zu setzen — was sagen wir ! zur Wehr setzen ? O, das mukhet
man den Herren nicht einmal zu, aber sie doch wenigstens mit aller Ent -

schicdenheit znrllckzuwcisen , ducken sich die Herren� um — die Mißstiui -

mung auf beiden Seiten — die „beiden Seiten " sind köstlich —

nicht möglicherweise zu verstärken , lind das wollen die Vertreter

des unabhängigen Bürgerthums sein .
Plan begreift da , warum die Freisinnigen , wenn ihnen die sonstigen

Kraftworte ausgehen , so gern aus das böse Mittelalter schimpfen . Im
Mittelalter hätten die Bürger in einem ähnlichen Falle eine andere
Antwort zur Hand gehabt . Da fragte man nicht , wenn man einen

Fußtritt erhalten , ob eine kräftige Erwiderung „möglicherweise " die

Mißstimmung verstärken werde , sondern man kämpfte um sein Recht ,
und wenn man es erkämpft , dann machte man Frieden , nicht aber ,
nachdem man den Fußtritt erhalten .

— Kein Argument für Sozialisten . Wir lesen in der Lon -

doner „Justice " folgend - bemerkenswerthe Zahlen in Bezug auf die

Beträge , welche als Zinsen auf die italienische ftinfprozentige Rente in

Paris , London nnd Berlin bezahlt wurden . Sie sind , schreibt die

„Justice " , einem Buch entnommen , welches große Sensation in Paris

verursachte , und das wir demnächst besprochen werden :

In Paris R». l ! ' 0,000 Franken

„ London 3,500,000 „

„ Berlin 77,000 „
„ Trotzdem ist Italien gegen Frankreich sehr feindlich , gegen Deutsch -

land sehr srenndlich gesinnt .
„Frankreich hat Italien nahezu 720,000,000 Pfd . Stcrl . ,2700 Mil -

lioncn Mark ) geliehen ! !"
Wir fühlen uns durchaus nicht veranlaßt , die Politik der Regierung

des Herrn EriSpi in Bezug ans Frankreich und Deutschland in Sd,utz

zu nehme » . Die Liebedienerei des Ex - Vcrschwörers gegenüber dem Ober -

leitet der curopäisdicn Reaktion , sein provokatorisches Gebahren gegen¬
über Frankreich kann im Gegentheil unserer Ansicht nach nicht scharf

genug gcbrandmarkt werden ; aber das hat mit der Frage , in welchem
Lmidc die größte Menge von italienischen Staatsschuldentitcln sich bc-

findet , absolut nichts zu thun . Nicht ein einziger der Inhaber derselben

hat sie dem italienischen Staat zuliebe gekaust , von soldicn Motiven

läßt sich kein Kapitalist der Welt leiten , sondern einzig nnd allein der

hohen Zinse » wegen , — der italienische Staat hat seinen hoch -

herzigen Gläubigern Wncherzinsen schlimmster Art zahlen müssen , nnd

ihm ans dem guten Geschäft , das diese an ihm gemacht , irgend eine

politische Vcrpslichtung herleiten , das mögen verbohrte Bonrgeoispoli -
tikcr thnn , wir Sozialisten haben mit solcher Argumcntirnng nichts zu

�lttbrigens bcivcisen die obigen Zahlen nicht einmal das , was sie an -

geblich sollen Aus der Summe der Zinskonpous , die an irgend emer

der internationalen Zahlstellen zur Auszahlung gelangt sind . läßt sich

durchaus kein Schluß ziehen aus den Betrag der in dem betreffenden

Land vorhandenen Schnldtitcl . Wer einen größeren Betrag von an

verschiedenen Bankplätzen zahlbaren Koupons besitzt , laßt sie nicht bei

derjenigen Stelle einziehen , die ihm geographisch am nächsten liegt , son -

der » bei der die nach dem jeweiligen Geldkurs sich am vorthcilhaftcstcn

für ihn stellt �ie Ansnutzimg der Valuta - ( Geldwerth - ) . Differenzen

an den verschiedenen Börsenplätzen ist ein wesentlicher Zweig des Bank -

qcschäfts und der Kouponhandel spielt in diesem Zweig eine Ivichtigc

Rolle Es ist somit noch gar nicht gesagt , daß wenn 5!» Millionen

Franken Koupons in Paris ausbezahlt wurden , die Titel dazu auch

alle in den Händen von Franzosen sind . Diese Zahlen lassen uns also

absolut kühl . �
Und schließlich sei noch bemerkt , daß ivenn wir Herrn EriSpi ' s aus -

wältige Politik tadeln , wir damit keineswegs die auswärtige Politik

der französischen Republik in Schutz genommen haben ivollen . Dazu

ist sie. vom Sozialismus ganz abgesehen , viel zu unrcpublikanisch .

— Biel vernichtender als das K o u p o n s - A r g u m e n t trifft

der Hinweis ans die g r ° neu ha fte n f ozial cn Ro t h st ä n d e

in Italien die abenteuerliche Politik des Herrn Crispi . Kaum ein

Bericht aus dem Lande , das das glücklichste Europas sein könnte , der

nicht wahrhaft cnffcvlichc Dinge meldet �. ber das Elend . das ,n den

verschiedenen Theilcn desselben herrscht , so ist erst neulich wieder , wi¬

der . Monitcur de Rome " mitthcilte . Herrn Cr . spl von zw ei und -

dreißig K o r p o r a ti v - G e n o , s e n sch a f te n einer Provinz ,
welche zusammen 8 0 00 F a in i l i c n nmiaffen , unterzeichnetes Schrci -

dcn znacqangen , welches die ökonomische sitiiation in den dunkelsten

Farben schildert ' „Ehemals " , sagen die P- t . tionare „verschätzte uns

unsere Arbeit das tägliche Brod . seit fünf bis . cchs Jahren ist die

Krisis für uns Bauern verhäugmßvoll geworden . Die Gutsbc , ,tzer

und Pächter beschränken die Landarbeit und selbst in der ichonen

Jahreszeit liegt für uns nicht genügend B- sd >äftigling vor . Diejenigen ,
welche sie doch finden , vermögen ihre Familien nicht durchzubrmgen .

Viele wandern deshalb aus ; wir , die Daheim Bleibenden , führen eine
mühe - nnd leidensvolle Existenz . Zur Stunde verdient ein Bauer ,
selbst wenn er st n au s' g e setz t Arbeit hat , jährlich kaum
300 Franken . Damit soll nun eine Fämllie auskommen . Das Le -
ben ist für sie nur eine verlängerte Qual . "

„ Im Lager der Satten " , bemerkt dazu sehr richtig die „Züricher
Post " , „ wird man natürlich mit dem Einwand bereit sein , es liege hier
wohl eine Uebertreibung vor . Daraus ist nur zu sagen , daß ein Schrift -
steller von Rang , welcher Italien bereiste und aus eigener Anschauung
kennt , Herr Laveleye , offen erklärte , das Dasein des italienischen Bauern

mlterschcidc sich wenig von dem der egyptischen Fellahs . Und

Herr Laveleye steht durchaus nicht bei den Hetzern . Und während die
Landeskindcr in solchem Elend darniedcrliegen , die kräftigsten Leute
diese „ theure Heimat " verlassen und Zustände sich entwickeln , welche
eine agrarische Revolution zur Folge haben müssen , vergeudet die Rc -

gierniig Geld und Blut für eine unsinnige Expedition
nach Afrika , opfert in ihrer Großmannssucht wie besessen dem mili -

türischen Moloch und wirst anläßlich des Besuches des Kaisers Wilhelm
zehn Millionen für eine Flottenparade aus . "

Dafür ist aber auch Herr Crispi ein „ächter Staatsmann " .

— Tie Fürsorge des Reichs für , die Invaliden der Ar -
beit wird - immer ' schöner , durch je mehr Hände von Arbeitcrfreunden
der Gesetzentivurf geht , der sie besiegeln , das Gebäude des prattischen
Christenthums krönen soll . Jetzt hat ihn der Bundesrath — dieses
Miistennstitut , das Einem für den alten Bundestag Sympathie ein -

flößen könnte — in Händen gehabt , nnd siehe da , er hat ihn mit Reizen
ausgestattet , die die kühnsten Erwartungen in den Sdiatten stellen .

Zunächst eine Konzcssion an den Partikularismus . „ Im § 48
des bisherigen Entivurfs war bestimnit , daß für den Bezirk einer jeden
Versicherungsanstalt zur Wahrung der Juteressen der übrigen Vcr -

sicheruiigsaiistalten und des Reichs vom Reichskanzler im Ein -

vernehmen mit den Regierungen der betheiligtcn Bundesstaaten
ein Kommissar bestellt werden sollte . Räch dem nunmehr genehmig -
ten Antrage der Subkommission soll dieser „ Kommissar " , dessen Be -
Zeichnung „ Reichskommissar " in Wegfall kommt , von den Landes -
r e g i euc n n g c n in Einvernehmen mir dem Reichskanzler er -
nannt werden . "

Das ist nun zwar in der Sache selbst barmet blaue wie blano
bannet , aber diese harmlosen Scherze kommen dem deutschen Volke be-
kanntlich sehr theucr zu stehen , ftir jede solche Konzession an die Herr -
lichkeit der Einzclstaatcn müssen diese doppelt und dreifach Rechte und
Mittel des Volkes auf den Altar des Reiches niederlegen .

Die Hauptleistung des Bundesrathes aber betrifft die Bestimninngcn
über die Neid ) srente . Man hätte es nicht ftir möglich halten sollen ,
aber der Biuidesrath hat es wirklicki fertig gebracht , er hat die be-
rühmte 33 ' /z Pfennig per Tag noch übertroffen . Er hat es
ansgcfundcn , „ daß es Unrecht sei, alle Arbeiter über einen Kamm zu
— beglücken , und hat , cittsprechend viclfad ) cn Anregungen , das Stnfen -
. syst ein in das Gesetz eingeftihrt . Aber fragt ihn nur nicht , wie !
Die sämmtlichen Ortschaften des Deutschen Reiches sollen nach der
Höhe des für sie festgesetzten ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher er -
wachsener männlicher Taaearbcitcr in fünf Ortsklassen eingcthcitt werden ,
die erste soll diejenigen Ortschaften umfassen , wo der Jahreslohn
3 0 0 Mark bettägt , der zweite die , >vo er 400 bettägt nnd so fort
bis zur fünften , der der I a h r e s l o h n von ganzen 7 0 0 Mark zu
Grunde gelegt wird — ein höherer exislirt für die Herren vom
Bundcsrath nicht , wo er noch vorkommen sollte , ist er nach ihrer An -
ficht offenbar nicht c x i st e n z,b e r e ch t i g t. Nach diesem Jahres -
lohn werden die Renten bcrcdinct , die „ Invalidenrente " fängt
von 27 Hundertstel derselben an und steigt nach Ablauf der Wartezeit
an nnl je vier , und nach weiteren 15 Jahren um je sechs , und

sckilicßlich nad > weiteren 20 Jahren um je acht — Tanscndstcl jähr -
lich bis zur schwindelnden Höhe von jährlich fünzig Hundertstel
pro Jahr . Ein Glückspilz , so selten wie ein freigebiger Hohen -
zoller , ivürdc in der sechsten Klasse es bis auf 3 50 Mark , cincr
aus der untersten Klasse bis auf 150 Mark jährlicher Invaliden -
rcnte bringen , der niedrigste Bcttag würde für die fünfte Klasse lllibi ,
für die erste 7S Mark Invalidenrente betragen !

Diese lciztercn Beträge bilden den stehenden Satz für die Alters -
r e n t c. Der Rcichsrenticr mit 33 ' / - Pfennigen pro Tag gc-
hört nach dem Biuidesrath zum wohlhabenden Mittelstand , den dieser
erlauäiten Körperschaft ist es erst gelungen , eine Rente anfznstcllcn , die
den ergrauten Proletarier vor Verschwendung und Völlerei
schützt : 7 2 Mark jährlick ) , nidst ganz 2 « Pfennige pro Tag ! Ob
es irgend eine Gemeinde , irgend einen Armenverband im Reich giebt ,
der seinen lliitersttitznngsbedürftigen weniger giebt , wissen wir nidst ,
soviel aber wissen wir , daß die ganze Verlogenheit des praktische »
Ehristcnthums dazu gehört , eine so s ch a m l o s c Farce wie diese
sog. ' Altersversicherung als eine ' Reform im Interesse der Arbeiter hin - !
zustellen , lli e f o r m — ja , die berüchtigte Anfhebung des Edikt von
Nantes war ja auch eine „ Reform " , lind sie war ein hundertmal an -
ständigere , ehrlichere als diese niederträchtige Bettel - , Mesorm " zur Ent¬
lastung der Neichen und Besdiwindelung der Armen .

— lieber eine Kraftleistung dcS deutschen Bürgerthums wird
der „ Arbciter - Chronik ans dem Harz geschrieben :

„ Hunde sind wir ja doch ; dieser Ausspruch eines nationalliberalcn
Parlaincntaricrs bezeichnet das Sclbstbcwiißtsciu unseres heutigen Bür -
gcrthumS auf das Beste . Schweifwedelnd nach oben , brutal nach unten .
Vor einigen Wochen lvar in B l a n k e n b u r g a. H. „ H o f j a g d ",
d. h. der Kaiser und noch einige andere Herren waren dort zur Jagd .
Obgleich sich der Kaiser jeden Empfang verbeten hatte , so hatten doch
z. B. in A s ch e r s l e b c n und H a l b c r st a d t die — Krieger -
vereine mit Fahne nnd Trompeten ans dem Bahnhofe Aufstellung
gcnonimcn . In Ascherslcben fuhr der kaiserliche Zug ohne anzuhalten
durch ; in Halbcrstadt hatte er seclis Minuten Aufenthalt . Der Bahn -
Hof war abgesperrt , außer den Mitgliedern der Kriegervereine wurde
Niemand zugelassen , allein das loyale Volk durchbrach die Barriere ,
riß die Polizisten nieder und stürmte den Bahnhof . Der Kaiser vcr -
ließ den kaiscrlidicn Wagen nicht , das Vergnügen , ihn zu erblicken , war
nur sehr wenigen vergönnt . Was >var nun zu thun ? Das Jagdrevier
in Blankenburg ivar für Jcdermaun streng abgesperrt , doch die Halber -
st ä d t e r hohe Bourgeoisie , große Fabrikanten nnd
Kau sie » te — wußten sich zu helfen . Sic meldeten sich beim Ober -
förster als freiwillige — Treiber ! Jeder kriegte einen tüditigcn
K n ü p p e l und mit H a l l o h trieben die feinen Herren das
Wild zusammen , hatten aber dafür die Ehre , den Kaiser zu sehen ,
und erzählen in ihren Stammkneipen nun stolz die Erlebnisse auf der
Hofjagd . - Hunde sind wir ja doch ! "

Zum Glück können sie sich nicht beschweren , daß Wilhelm sie nicht
so behandelt wie sie es verdienen . Dieser Kaiser und dieses „ Volk "
sind einander in jeder Hinsicht werth . Und das Symbol des schönen
Bundes ist — der Knüppel .

— Ein weitsichtiger Man » ist der Bischof Egg er von
St . Gallen . Derselbe hat im Einverständniß mit anderen Bischöfen
d- r Schweiz sich gegen die — von andrer Seite in Vorschlag gebrachte —
Gründung von katholische n Arbeitervereinen ansgesprockien ,
weil — so lautet der Rede kurzer Sinn — diese Arbeitervereine über
kurz oder lang doch der Sozialdemokratie Vorschub leisten
wurden . Es sei nicht gut , daß man durch Gründung katholischer Ar -
b e i t e r vereine die katholischen Arbeiter von der übrigen
katholischen Bevölkerung absondere , das heißt , denselben
Klassenbewußtsein beibringe .

Dazu schreibt die „Arbeiterstimme " sehr richtig :
„ Auch hier sehen ivir wieder , daß die Kirche im Bunde niit dem

Kapital steht . Wer die Weckung des Klassenbwußtseins
unter den Arbeitern nicht fördert , der ist nicht der richtige Sadiwalter
des Proletariats , wer dieselbe aber bekämpft nnd zu hemmen sucht , der
ist unser Feind , handle er bewußt oder unbewußt . Klassenbewußt -
scm heißt nichts Anderes als Erkenn tn iß der eigenen Jnter -
ej s e n. Ehe inan diese Erkenntniß besitzt , kann man doch gewiß seine

Interessen nicht wahren . Wir inachen daraus , daß die schweizerischen
Bischöfe gegen die Weckung des Klassenbewußtseins auftreten , ihnen um -
sowcnigcr einen Vorwurf , als Leute , die von der Arbeiterschaft als

„Freisinnige " verehrt werden , mit allerhand „freisinnigen " Argumonten
gegen dieselbe kämpfen .

Die Leute haben recht , ob sie kacholisch oder protestantisch sind : so-
lange der Arbeiter kein K l a s s e n b c w u ß t s e i n besitzt , solange hat
er keinen ridstigen Kompaß , kann er von diesem oder jenem Tagcshelden
geleithammelt werden . Eine klare , zielbewußt marschircndc Arbeiter -

schaft marsdiirt direkt auf das Ziel , Abschlagszahlungen als etwas

Selbstverständliches annehmend . Sie läßt sich zu diesem oder
jenem Schritte und wenn er noch so volksfrenndlich geschildert wird ,
nicht benutzen , sobald sie merkt , daß Sondcrintcrcsscn dabei im Spiele
sind . "

— Aus dcrnBegnSbrnnnen steigen i m ni e r s ch ö n e r e S d) a » m-
perlen empor . , ' ,Erst jetzt erfährt man " , sthreibt man uns ans Ber¬

lin , wariim „ Wilhelm der Redselige " grade dieses Kunstwerk als „ Hul -

digiingsgcschenk der Stadt Berlin " angekündigt erhielt .
In den Kreisen der „guten " Gesellschaft sind die Gefühle , ivclche der

zur kaiserlichen Macht gelangte Hohenzoller fiir die schöne Gattin des

berühmten Bildhauers hegt , sehr bekannt ; man iveiß/daß der „gefühlvolle
Sohn " , der es „ im höchsten Grade unpassend " findet , ivenn sein Vater
anerkennend oder gar lobend erwähnt ivird , zu den fleißigsten Besuchern
des Begas ' schen Ateliers gehört und dort fast täglich „ Studien " in der
edlen Plastik vorniuimt .

Dies soll die maßgebenden unter den Berliner Stadtvätern dazu be -

geistert haben , in geheimer Sitzung — Ausschluß der Ocffcnttichkeit
war übrigens hierbei vollkonimcn angebracht — zu beschließen , dem

kunstlicbcuden Herrscher ein Werk des beliebten Künstlers als „ Morgen -
gäbe " darzubringen .

Und trotz dieser rührenden Berücksichtigung der allerhöchsten Steigung
der Rüffel ? fragt nian sich erstaunt .

Der Berliner Volkswitz hat schnell die Antwort auf diese Frage gc-
funden . Magistrai und Stadtverordnete hätten — so heißt es jetzt

hier allgemein — den „persönlichen Liebhabereien " Sr . Majestät noch
etwas mehr Rtthnuna tragen , und statt des „ Brunnen " ihm allcrnnter -

thänigst ein „Jagdstück " mit einer „ B c c a s s i n e" *) als Krönung

spcndcu sollen . Vielleicht hätte diese Wahl den kaiserlichen Tadel per -

hütet.

— Tas fohlte » och . Bismarck ist von der theo logisdien
Fakulität der Universität Gießen zum Ehrendoktor ernannt worden .
Der brave Eisenstirn also Ehrcnpfaffe . Nu » , unter die Pfaffen
gehört er ja sd ) on durch sein phänomenal entwickeltes Talent für
Heuchelei , und daß sich Professoren für jeden — Dienst finden
lassen , das ivußtc schon der alte Ernst August von Hannover , der
weiland das geflügelte Wort verübte : H — , Professoren und
5iomödianten kann man immer für Geld haben . Unter den Komödianten
verstand er imzweifelhaft aud ) die politischen . Das Diplom , welches
den Rcichsgründer , Schnapsbrenncr , Papicrinüllcr , Tclcgraphcnstangcn -
Lieferant und stillen Kompagnon Bleichrödcrs , die Ernennung zum
Ehrenpfaff verkündigt , lautet wie folgt :

„ Dem Hohen einzigartigen Manne , der drei Kaisern in
unvergleichlicher Treue sein Leben zu Dienste geiveiht hat
und iiod > weiht , nie verzagt , nie ermüdet , Niemanden fürdstct als Gott
und dessen Walten in den Geschicken der Völker dcmüthig vertraucnd ;
dem reichbewährten vornehmsten Rathgcber der evangelischen Könige
von Preußen , der erlauchten Stützen der evangelisdien Sache in aller
Welt , weldier darüber wacht , daß die evangelisdie Kirche gemäß ihrer
Eigenart und nicht nach fremdartigem , für sie Verderb -
l i ch e in Vorbilde regiert iverde ; dem tiefblickenden Staatsmanne ,
der erkannt hat , daß die dstistliche Religion allein Heil bringen kann
der sozialen Roth , die diristlid )c Religion , die ihm die Religion der
thatkräftigen Liebe , nidit der Worte , des Herzens und Willens , nicht
der bloßen Spekulation ist ; dem einsidstigen Freunde aller deutschen
Universitäten , der zumal den e v a n g c l i s di - t h c o l o g i s ch e n Fa¬
kultäten theuer geworden ist durch die Entschlossenheit , mit welcher
er für die Freiheit derselben eingetreten ist , ohne welche sie
dem Evangelium und der Kirche nidit dienen können . "

„ Drei Kaisern in unvergleichlicher Treue " ist sehr gut , die dem

zweiten dieser drei Kaiser bewährte „ Treue " ist ja thatiädstich n n v c r-
g l e i ch l i ch gewesen . Die licbcnsivürdigcn Nadelstiche , an die der
unglückselige Fritz seit Jahr und Tag gewohnt war , wurden ihm bis
znin letzten Athemzng getreu applizirt . Dafür allein hätte Bismarck
den Ehrendoktor aller Pfaffcnzüdittlngsinstitntc verdient — was hcutzu -
tage eine rechter Prediger der d > ristlichcn Liebe sein will , muß i »
dieser Hinsicht etwas zu leisten wissen .

Rcdst hübsch macht sich audi der „ Doktor der Gottesgelehrtheit " fiir
den Schnapsbrenncr Bismarck .

Apropos , die „Kölnische " eloaea maxima hat entdeckt , daß der Pro -
tcktor des himmlischen Schnapses nnd des irdisthen „ Evangeliums " der
Begründer dcutfdjer — Freiheit ist . " Der Spaß ist nicht übel ,
und der Diditer der „Freiheit , die ich meine " würde sicherlich Thränen
lachen , wenn er nock) lebte .

— Bedenklich . Als der Kaiser — berichtet der Berliner „Reichs -
böte " — ani vorigen Sonnabend von der Jagd nach Königs - Wüster -
Hansen zurückkehrte , kam er durcki den Ort G r o ß - B e st e n. Dort
ivar eine Ehrenpforte mit der Inschrift errichtet : „ Groß - Bcsten — dem
besten Großen " .

Wie müssen da nad ) der Ansicht der Groß - Bcstcncr die ander n
„ Großen " besdiaffcn sein !

— Tic Niederlage , welche die Fortschrittspartei bei den
Prcußisd >cn Landtagsivahleu erlitten , hat im Sdwße derselben einen
Aufruhr gegen die Diktatur des Herrn Eugen Rid ) ter
entzündet . Die Berliner „Volksztg . " verlangt , daß dem dickköpfigen
Führer , den man den „ Organisator der Niederlog : »" nennen könne ,
das dtcginicnt aus den Händen genommen werde nnd fordert die Ein -
bcrnfnng eines Parteitags , der die Dinge wieder ordnen nnd die
kranke Partei gesund machen soll . Fataler als dieses Pronunciamento
der „Voltszeitting " , die ja stets mit der forlsd >rittlid )cii Parteileitung
aus gespanntem Fuße stand , ist für Herrn Ridster , daß die „ Taute
Boß " , das klassische Organ des prcußisdicn Fortsdirittsphilisters , sid>
in ähnlicher Weise ansspridst . Die Unzufriedenheit in den Parteikreisen
ifl eine allgemeine . Freilid ) , die ( 8 c s n u düng der Fortschrittspartei
ist ein frommer Wunsch — „ abfaulenden " Parteien ist eben so
wenig zu helfen wie „ abfaulenden " Königs - und
Kaisergeschlechtern .

— Chronik der To. zialistcilprozcssc . In Konstanz wurden
am 31 . Oktober drei Arbeiter , Leo Michel von Ober - Uhldingen ,
Ztupert Ruf von Ucberlingcn und Friedrich Beck von Ried -
lingen wegen Vergehens gegen § 10 des Staatsrcttnngsgesctzcs zu ins -
gesammt ti Monaten und 10 Tagen Gefänaniß vcrnrthcilt
worden , wovon 5 Monate und 10 Tage durd > die U n t e r s n d>-
u n g s h a f t, die natürlich viel länger gedauert , als „ verbüßt " erklärt
wurden . Eine Woche zuvor wurde der Sellcrmcister R h e i n b o l d wegen
gleichen Vergehens zu IE Monaten Gcfcingnift verurtheilt . Von
der Untcrsiidmngshaft , die über vier Wochen gedauert , wurde gar
nichts in Anrechnung gebradst . — In Düsseldorf sind die Per -
haudlnngen des großen „ G e h e i in b n n d s p r o z e s s c s " , die am
8. Mvembcr begonnen haben , noch nidit zu Ende , bezw . ist uns bis

Redanionssdiliiß noch nichts über seinen ' Ausgang bekannt . Bis jetzt
läßt sid) nur koiistatircn , daß das Bestreben der Staatsaiiwaltsdiaft ,
den gänzlichen Mangel von Bcweismaterial durch Zitate aus alten Rum -
mern deS „Sozialdeinokrat " zu ersetzen , kläglich verunglückt ist . — Die

öffentliche Verhandlniig im F r e i b e r g e r Gtheimbundspro -
zeß hat am 1«!. November begonnen . 15 Personen , darunter der
Redakteur des Offenburgcr „ Volksfrennd " , Ad. Geck , find der G e -

h e i m b ü n d e l c i und der V c r b r e i t n n g verbot e n e r S ch r i f-
ten angeklagt . Die Anklage stützt sich hauptsächlich ans die Aussagen
cincr in der >1 n t e r s n d) n n g s h a s t zur Kronzengin bearbeiteten

Frau M. Pinkcrt . Was auf soldze erpreßten Aussagen zu geben

*) Den Namen dieses sd »nackhaften Vogels in ' s Deutsche zu übertragen ,
unterlassen wir ans naheliegenden Gründen .



ist , Fiat der Prozeß Klei n und Genossen in O f f c n b n r g gezeigt .
Beiläufig hat gegen die Freisprechung des Klein die Staarsanwatt -
schaft Revision eingelegt , während sie die Freisprechung der auf
Grund der Angaben des Klein angeklagten und s. Z. in
il u t c r s ii ch u n g s h a f t Genommenen nicht anzufechten wagt . Das
kennzeichnet das heutige Justizverfahren .

Wenn auch nicht als Sozialistcnprozcß , so doch als durch das So -
zialistcngcselz erzeugter Prozeß ist die Verhandlung gegen den Anarclii -
ftcn Martin Gtter von Gönningen zu verzeichnen , die am 1. No -
vcmber in Stuttgart stattfand und mit der V c r u r t h e i l u n g
G t t e r s zu Ä1/ » Jahre » Zuchthaus , wovon L Monate für ilntcr -

suchungshaft abgehen , und 5 j ä h r i g c n N e r l u st der b ü r g e r -
l i ch c n Ehrenrechte endete . Etters Verbrechen bestand darin , daß
er in St . Gallen , also in der Schweiz , eine Kiste Dynamit aufbewahrt
und bei seiner Abreise dein seither als Lockspitzel entlarvten Schrö -
der übergeben haben soll . Schröder selbst steht als Schweizer Bürger
außer dein Machtbereich der deutschen Gesetze , sein Anstifter und Btit -

wisscr , „Elles " Krüger , steht über dem Gesetze und ging daher
frei aus . Die kleinen Anarchisten wirst man in ' s Zuchthaus , die
großen — Staatsrctter läßt man laufen .

— Im RS . hannovcr ' schcn RcichstagSwahlkrcis ( Stade -
Bremervörde ) fand vorige Woche Neuwahl zum Reichstage
statt , da Herr von B c n n i n g s e n wegen seiner Beförderung zuni Re -
gierungspräsidenten von Hannover sein Mandat hatte niederlegen müssen .
Der ewige Ministcrkaudidat wurde wiedergewählt , aber seine Stimmen
gingen von tjllil auf GW7 herunter , desgleichen die der Freisinnigen
von 1401 auf 76ü . Nur unsere Partei erhielt einen Zuwachs ,
und zwar von 1621 auf 2045 Stimmen . Kandidat war Genosse
Molkenbuhr von Kellinghusen .

Die obige Stimmenzahl ist die größte , die wir bisher in diesem
Wahlkreis erhalten . Danach dürfen wir die Aussichten für die nächsten
allgemeinen Wahlen zum Reichstage bemessen . Der Talmi - Arbetter -
freund soll seine helle Freude erleben .

— Armer — Jesus ! Der Weber G l a d c w i b in Mittweida
in Sachsen hat das Zitircn dieses staatsgefährlichen Slufwieglers und
Hctzapoftels arg büßen müssen . Vor einigen Monntcn hatte er dem
Obcrpfarrer M o r b a ch, der bei der Beerdigung des Technifumsieners
Hirschhoff das Glockengcläutc unter dem Lorwand verweigert hatte ,
Hirschhoff sei im angetrunkenen Zustande verunglückt , in der „ Mtt -
wcidacr Ztg . " entgegengehalten , diejenigen , die den Splitter in ihres
Bruders Auge sehen , möchten sich doch vor dem Spiegel beschauen , da -
mit sie auch den Balken in ihrem eigenen Auge entdecken könnten . Sol -
ches Zitiren des Herrgotts gegen ihn könne sich kein Priester gefallen
lassen , meinte der Pfarrer , ging hin , verklagte den Jesus — pardon ,
den Gladewitz , und das Landgericht — lauter gute christliche Richter —
vcrurtheilten die Bergpredigt - nicht doch , den ' bösen Zitircr der Berg¬
predigt , zu 4 Wochen G c f ä n g n i ß. lind die Beleidigung des
Marnics Gottes war gesühnt .

Etwas später ließ sich derselbe Gladewitz bcikommen , das Singer ' sche
Buch über die Lage der Arbeiter in Nordbimmen zu besprechen , um
im Hinblick auf die Wohnungszuständc in Mlttwcidaer Arbeitcrhäufern
mit dem Satz zu schließen : „ Das Schlotjunkerthum keines Landes ,
auch das der freicstcn Republik nicht , hat das Recht , pharisäerhaft
scheinheilig au die Brust zu schlagen und augenvcrdrchcud miszurnfen :
ich danke Dir Gott , daß ich nicht bin wie jener Zöllner . "

Das konnte sich der Ziegclcibcsiver Köhler in Laucnhcim , Besitzer
einer Hütte , von der Gladewitz erzählt hatte , daß in ihr „ das halbe
Fürstenthum Lippe , ungefähr 20 bis liv Märnilein und Wciblcin ein¬
trächtig bei einander schlafen " , nicht bieten lassen . Er fühlte sich durch
das Gleichniß vom Zöllner und Pharisäer beleidigt , lief hin , verklagte
Gladewitz und erzielte eine Vcrurtheiluug zu 75 Mark Geldbuße oder
14 Tagen Haft , sowohl gegen Gladewitz als auch gegen den Redakteur
der „ Mittweidacr Zeitung . "

Armer Jesus ' Wie würde es dir ergehen , wenn du heute lebtest
und in die Hände dieser E h ritte n fielest !

Sln die Kirchcnbchördcn im Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte
richten wir aber das dringende Gesuch , eine zeitgemäß verbesserte
Bibelausgabe zu veranstalten . Tie Interessen von Staat und Gefell -
schaft , Altar und namentlich Thron verlangen es . Ilm ein Bcisviel
zu geben , so muß es fortan heißen : „ Was kiiinMrst Tu Dich aber
um den Balken in Deinem eigenen Auge , Dei Tölpcl ? Gehe hin und
schaue , ob Tu nicht ein Splittcrchcn in Deines Bruders Auge ausfindig
machen kannst , und dann sprich schleunigst über ihn die Verdammung
aus . "

I ' robatum est !

— Frankreich . Die Dynamit - Attentate , welche Anfang
boriger Woche zwei der bcrüchttgstcn S t e l t e n - V e r m i t t l u n g s -
B ü r e a u s zerstörten , ohne dabei Menschciilcbeit zu schädigen , sind eine
b e r e d t c Ll ii t w o r t ii ii d Warnung a n R e g i . x r u u g und :
Kammer . Seit Jahren hatte » dieselben versprochen , Abhülfe zu
schaffen gegen die scheußliche Ausbeutung , welcher der Stellen -

'

suchende in den betreffenden Bürcau ' s preisgegeben ist , aber bis dato
haben sie noch keinen Finger gerührt , Besserung herbeizuführen . Tie
Stellungs - Bermittlungs - Büreaux sind bekanntlich eine Napoleonischc
Schöpfung , welche den Eharakter der schonungslosesten Ausbeutung mit
dem einer polizeilichen S p i o n i r - A n st a l t vereint . Seit Jahren
ist eine Bewegung im Gang , welche von der Regierung Unterdrückung
der betreffenden Bürcaux fordert . Die Träger dieser Bewegung haben
zuerst bei Teputirteu peiitionirt , in der Straße nianifestirt , anfangs
friedlich , endlich mehr oder weniger heftig und lcidcmchastlich . Alles
umsonst . So haben Einzelne schließlich zum Dynamit gegriffen , um
für ihre Beschwerden Gehör und Abhilfe zu erzwingen . Die Zer -
störungen durch Dynamit sind Racheakte von Personen , die durch Gleich -
gültigkcit und bösen Willen ihn «! gegenüber zum Aeußcrsren getrieben
worden sind . Verantwortlich dafür ist - einzig und alle : i die sträfliche
Nachlässigkeit von Regierung und Parlament . Natürlich wird das Er -

cigniß von der ganzen reattionär - opvortunistischen Presse vergnügt , aus -

geschlachtet und zum Ausgang einer Hetzjagd gegen Sozialisten , Preß -
und Vcrsammlungssrclhci' t gemacht . Wären die Attentate als Rache -
aktc nicht so erklärlich , und wollte man den Thätcr nach dem Sprüch¬
wort suchen , „der hat es gethan , dem die Sache zu Gute kommt " , so
müßte man sie auf Rechnung der Regierung , der Polizei setzen . Noch
nie ist den „ Trägem der Ordnung " eine Gelegenheit günstiger gewesen ,
wie die vorliegende , um den Wind der Reaktion mit vollen Backen zu
blasen und gegen alle Freiheit zu donnern . Der „ Temps " »eistet an

jesuitischer Sophistik Ilnübcrttefflichcs . Dem Blatt der „wciscii Mäßi -
gnng " ist es natürlich nur um „Aufrechterhaltuuy der Frcilic ' t " zu
thun , aber „es giebt eine unbegrenzte Freiheit , die nicht immer mit der

gesunden Freiheit verttäglich ist . " Und um diese „gesunde Freiheit "
nach dem Herzen der „ Temps " , „ Matin " k. zu retten , heißt es Mayl -
korb her und Polizei . Kann die Reaktion die Attentate den Sozialisten
nicht an die Rockschöße hängen , so sucht sie dieselben doch moralisch da -
für verantwortlich zu machen . Durch ihre Propaganda sind sie an
Allem schuld . „ Der Appell an die Gewalt ist in einer Republik das

größte Verbrechen gegen die Freiheit und muß als solches gestrast
werden . " Kurz und gut , die Explosionen haben der Reaktion neues
Wasser auf ihre Mühle geschüttet , und sie macht Riescuaiistrcugungcu ,
die Situation auszubeuten .

Aus Holland . Bei uns heißt es jetzt : „ Schwarzer Hund " spielt
König „ Nobel " , d. h. , die Klerikalen <Kacholikcn und „ Antirevo¬
lutionäre " ) , welche Dank dein Aussall der letzten Wahlen Regierungs -
partei geworden sind , ihre Herrschaft angetreten Jmkn und lustig daran

sind , sich unpopulär zu machen. Stach ihrem Sturz , und die Herren
werden fallen , wird die Zeit gekommen sein , für was mau in Holland
die „Volkspartei " nennt , ein Konglomerat von Sozialdemokraten ( die
Mehrheit ) und bürgerlich - Radikaleu , und welches je eher , je lieber aus -
einander soll ! Aber zurück zu unfern Schwarzröcken , Tie fetten und

einttäglichcn Aemter werden jetzt nach und nach sämmtlich ihren Krca -
turen zugeworfen — kein Wunder , haben doch die liberalen Herren von

. 1648 an es ebenso gemacht , und „ Schwarzer Hund " hat sich damals
immer und immer wieder das Maul lecken müssen : das wirb jetzt mit

Heißhunger nachgeholt . Vor wenigen Tagen ist der Posten des General -

gouverneurs von Surinam , woselbst viele Juden wohnen , an einen
Antisemiten vergeben worden , Ihr Mr . M. A. de S a v o r n i n
Lohma » . Und was hat sich hinterher herausgestellt ' i Die Anstellung
ist erfolgt — weil boshafte Gläubiger auf das Gehalt des frommen
Christen seiner Schulden wegen haben Beschlag legen lassen .

Wie die Thronrede dieses Jahres uns verkündigt hat , dürfen wir
endlich — endlich in Holland etwas für die Arbeiter erwarten . Die
Regierung wird den Abgeordneten des „ Volkes " ( muß heißen der
gleichen und Spießbürger ) ein Gesctzchen vorlege », behufs Beschränkung
der Frauen - und Kinderarbeit in den Fabriken . Das wird so Etwas
sein , das ! ?lbcr eine Vorlage im Sinne des Antrags des Genossen
F. D o m c l a - N i e u w e n h u i s auf Abschaffung der gezwungenen
Kundschaft ( Trucksystem ) , der schon einige Monate alt ist , ist noch nicht
erschienen , und es wird den Arbeitern mit jedem Tag klarer , daß der
Anttag nie Gesetz werden wird . König „ Gorilla " ist sterbenskrank ,
krank wie der Löwe der Fabel : und wenn er von seinen theuren Herren
Unterthanen Abschied niinmt , so haben wir nichts mehr auf Erden als
ein kleines Prinzeß ' chen , von dem wir nicht wissen , ob es Oranicnblut
und damit holländische Gottesgnade im Leibe hat .

Wird dann das deuffche Reich uns liebevoll verschlucken ? Vielleicht
iwch der E i s c n st i r n ? Allein man bedenke wohl , wir können zivar
Republikaner sein , aber wir werden niemals — gute Eisensttnier . Zum
Schluß eine Frage an die Redaktion des „ Sozialdemokrat " . Wie
denken die deutschen Parteigenossen über die Schulfrage ? Das hiesige
klerikale Kabinet wird sich bald auf die Volksschule werfen . Halten es
die Deutschen für wahr , daß eine „neutrale " Schule etwas Unmögliches
ist ? Würden sie sich fiir das Subsidiensystem und für die Frcil ? ) -
lassung der Eltern erklären — oder sind sie Vorkämpfer einer Staats -
schule mit Haut und Haare » ? Halten Sie deshalb ein Zusammenthun
mit den kirchlichen Parteien in der Schulsrage , wie es einige SPialisten
in Holland verstehen , ffir erlaubt oder nicht ?

Ntit sozialdemokrattschcm Gruß ! Clemens .

( Wir wissen nicht recht , was der Einsender unter „neutraler Schule "
versteht ; meint er gemischt konfessionelle , so halten wir dieselben zwar
nicht für unmöglich , aber für eine Halbheit , die in keiner Weise unfern
Grundsätzen entspricht . Schon die koufessionslosc Schule ist ein Kom -
promiß , insofern sie den Dogmenkram ignorirt und nicht kritisirt . Aber
mit der theologischen Frage ist die Schulfrage noch nicht erschöpft . Nicht
minder wichtig als diese ist die Frage des G e s ch i ch t u n t e r r i ch t s,
der Naturwissenschaft ic. ?c. , wo je nachdem mindestens ebenso
viel Unheil angerichtet werden kann als im Religionsunterricht . Die
Neutralität , die sich nur auf das Lehren der allseitig anerkannten That -
fachen beschränkt , ist selbstverständlich auch hier eine Halbheit , aber
iinmerhiii nur das kleinere von zwei Uebclu . Was die Organisation
des Schulwesens anbertristt , so sind wir für die staatlich geleitete
schule , weil diese allein die Durchfühnmg des obligatorischen
Unterrichts und der II n c n t g e l t l i ch k c i t des Unterrichts gewähr¬
leistet . Aber staatliche Leitung des Schulwesens bedeutet nicht Mono -
pol der Staatsschulc . Schließlich sind wir der Ansicht, daß ein Zu -
sammengchcn von Sozialisten und Pfaffen in der Schnlfragc eine —

Unmöglichkeit ist . ( Red . d. Sozd . )

Korrchondcm

Elberfeld , 10. Nov . Die seit März dieses Jahres eing' ftitetc
Untersuchung in Sachen des großen Gcheimbundproz ' esses
schwebt noch iniincr . Haussuchungen und Vernehmungen , Vernehmungen
und Haiissuchungeu , das nimmt gar kein Ende . Was eigentlich zum
Vorschein kommen soll , das wissen die Götter . Allerdings wußte die
„Elberfelder Zeitting " kürzlich zu berichten , daß ein umfassendes An -
klagematcrial vorhanden sei , trotzdem fanden diese Woche abermals
Haussiichnngen zu gleicher Zeit und in größerer Anzahl in Barmen ,
Elberfeld und Remscheid statt , und zwar bei Personen , welche schon zu
Anfang der Untersuchung in Anklagcznstand versetzt und in llntcrsuchimgs -
Haft geuommen waren . Mau scheint aber immer noch nicht „ genügend "
zu haben , trotz dem „ umfassenden Anklageniaterial " der „Elberfclder
Zeitung " , trotzdem man sich nun schon acht Monate alle ordentliche
Mühe gegeben und eine Untersiichiing in Szene gesetzt hat , die alles in

Schatten stellt , was bei schon stattgehabten Sozialistenprozessen in dieser
Hinsicht geleistet wurde . Stach den oberflächlichen Schätzungen bcläuft
sich die Zahl der bis jetzt in Ankla gezustand versetzten Personen
auf mindestens 200 und die Zahl der vernommenen Zeugen ist
sicherlich nicht darmiter . Unsere hiesigen Staatsrctter , das dreiblättrige
Kleeblatt , P i n o f f , ll h l e s und K a in in hoff geben eben von dem
« tandpunkic aus : „ Tie Quantität muß die Qualität " ersetzen , und so '
kann man sich auf heitere Tage gefaßt machen , wcuu der große Tanz
losgeht .

Unser staatsrettcriscbes Kleeblatt hat sich eben verrechnet , sie dachten
etwas Kolossales zu Stände zu bringen , als sie den Prozeß mit den

Massciihaiissiichiiilgen und Verhaftuiigen inszcnirten , als es jedoch an ' s
Werk ging , siehe da , da ward es Nichts und wieder Nichts , das wunder -
schöne Material zerstob und nichts blieb als — Lug und Trug ihrer
pflichtgetrriien Spitzclbande . lind so haben sie denn ihre Suche in ' s -

Unendliche verlängern , jedes Körnchen mühsam aufraffen müssen , das
sich am Wege darbot und eine Ernte zu versprechen schien . Ans allen
Orten und Enden des deutschen Reiches werden Angeklagte und Zeugen
herangezogen und immer noch kein Ende . Und was wird nicht alles

herangezogen ! Und wie wird gesucht ! Die reinsten . Kindereien Fächer -
lichster Art wechseln mit abgefeimten Schurkereien ab. Ter strebsame
Untersuchungsrichter Ilhlcs „arbeitet " in einer Weise , die Rlirleid er¬

regen könnte , wenn sie nicht so schuftig wäre . Hat dieser Herr Leute

zu vernehmen , so weiß er ihnen dieses und jenes zn erzählen , was

Zeugen nuter Eld beschworen haben sollen . „ Gestehen Sie nur , es

hilft Ihnen doch nichts , wir haben und wissen Alles . " So geht das
in einem fort , nur schade , daß die Leute in der Regel nichts wissen ,
weil sie eben nichts wissen können , weil Alles P o l i z e i m a ch e

ist . Es ist rein zum Lachen , was diese Streber alles für geheime Ber -

bindung ansehen , es ist , um mit Auer zu reden , wirklich der reine Ulk.
Ed faini aber auch gar nicht anders sein , das Putttanier ' sche Siistem

ist eben überall eingerlssen , so daß die Polizeiknechte nicht mehr wissen,
was sie fiir Toll - und Dummheiten aushecken sollen . Unser Oberstaats -
rcttcr , genannt Polizeikommissär K a m in h o f f , ist ganz außer Rand
und Band : findet ein beliebiges Vergnügen statt , wird es verboten ,
findet eine Versammlung statt , wird sie ausgelöst öder er verbietet

Diesem oder Jeneni , zu sprechen : findet er bei einer Haussuchung einen

„ Sozialdemokrat " , so gcberdet er sich rein wie toll . Dabei tteibt dieser
Bursche den gröbsten Anitsnußbrauch , wie sich erst kürzlich wieder zur
Evidenz erwiesen hat , gelegentlich des Hehlerei - Prozcßes Benrath .
Laut Zeugenaussage hat sich der Hüter des Gesetzes soweit vcrsttegen ,
daß er sich einer ganzen Kompanie schon vorbestrafter Leute als Zeugen
bediente und rincm derselben eine Belohnung bis zu 500 . Mark ver -
sprach , wenn er eine für Kammhoff genehme Aussage mache mid
damit den betr . Angeklagten Benrath belaste . Aus obigem Beispiel
kaun mau ersehen , daß der Polizei kein Mittel zu schlecht ist , um ihre
edlen Zwecke durchzuführen , besonders aber gilt das uns Sozialisten
gegenüber . Nun , treibt eure Gemeinheiten so lange wie eS euch gut
dünkt , uns soll es recht sciu , wir bleiben trotz Einkerkerungen und

Polizeiverfolgnngen die Alten und werden an ' s Ziel ge -
langen .

Die Wupperwacht .

Achtung .

Der Spitzel Christian Waiblingcr , Schreiner ( siehe unsere
W a r n u n g in Nro . 68 d. S. ) soll jetzt niit Familie in Hcilbronn
a. N. ( Württemberg ) ivohnen .

Man hüte sich vor ihm und Personc » seines Umgangs und warne
vor ihm in weiteren Kreisen .

Sprech fcrnt .

Waldhcim in Sachsen . Wir halten es für Recht und für imsere
Pflicht , vor dem Holzbildhauer Emil Hofmanu alle Freunde
der Arbeitersachc eindringlichst zu warnen .

Derselbe mißbrauchte das Verttauen der Arbeiter in unerhörter Weise ,
indem er als K a s s i r e r der Z e n t r a l - K r a n k e n- undSterbe -
Kasse der Tischler ltUU Mark unterschlug und zu diesem
Bchufe einen Postschcin über M. 120 . — gefälscht hat .

Da er sich nach der Schweiz gewendet haben soll , bittet man alle
dortigen Freunde , überhaupt Jedermann , dessen Adresse a n d i e
E x p e d. d. B l. gelangen zu lassen , um ihn zur Schadloshaltung zu
zwingen und zu verhindern , daß er weitere Arbeitcrkaffcn betrügt . Es
kann der Arbeitersachc nur zur Ehre gercichcu , wenn gegen solchen V e r -
t r a u e n s m i ß b r a u ch auf ' s Rücksichtsloseste öffentlich verfahren
wird . Solche Leute nehmen das Geld wo und wie sie es vermögen .

Wriefkcrsten

der Redaktion : Briefe und Einsendungen erhalten aus : Berlin ,
Crimniitschau , Fall River ( Mass . ) , Paris .

der Expedition : Sch . : Nachr . v. 12/11 hier . Alles entsprechend
geordnet . — Grenzpfahl : Gewünschtes lt . Bf . v. 15/11 . — L. Ä.
Prg . : 8 Shg . 2 P. f. Schft . crh . Bstllg . folgt u. bfl . das Erftagte .
— Rother Hans : Sie haben den Namen falsch gelesen . Adr . W. ge-
ordnet . Bfl . Weiteres . — Lionel : Bstllg . v. 13/11 uotirt . Erfragtes
am 15/11 bfl . Bei Wrng . ist größte Präzision der Angaben uncrläß -
lich . — Rother Kursilrst : In so dringt . Dingen sind 7 Tage Warte -
zeit doch zu lange . Alles Andere bfl . — D. R. P . : Nachr . v. 13/11
crh . Adr . geord . Bstllg . notirt . Absenderangabe verlangen wir , weil
sie die Post hier bei Posteinzahlungcn zur Kontrole von uns verlangt .
Senden Sie Papiergeld , dann sparen Sie sich und uns den Rummel .

, — Claudius : In Bfkasten . Nr . 44 quittirtcn wir A. - Sache . Adr . für
G. ist richtig . Von d. A. a. d. M' sp . findet sich Nichts vor . Geschäfts -
fache braucht kein Doppelkouvert . An ' s Geschäft adressirte Privatbriefe
für Personen unseres Personals sollen innen den Nanien des Bettcffen -
den , mißen nur die Geschäftsadresse ttagcn . — Tante : Adr . geordnet .
Referenz wird vermittelt . Avisirles erwartet . — Carbonaro : M. 50 —
a Cto . Ab. 3. Qu . x. crh . Ad. u. Bstllg . notirt . Bfl . mehr . — Flore -
stan : Dl . 3 — p. llfd . dkd. crh . Wann wird der Schwercnöther Tsch . denn
endlich Wort halten mit d. alten Sache ? Herzl . Grüße ! — Falken :
Ihr Abonnement ist am 12/6 a. c. nur p. 2. u. 3. Qu . bezahlt , des¬
halb Zhlg . v. 18/10 irrthümlich auf Sie statt Sg . vom Expedienten
eingetragen . Steht jetzt auf Sgr . — Harmosmi : M. 60 — a Cto . u.
1 dir . Ab. 4. Qu . crh . Bstllg . folgt unter Äeachtting des Weiteren . —
v. d. Eider : M. 100 — a Cto . Ab. x. erh . Bessenmg im Dr . ist ein -

getreten . Weiteres nach Wunsch . — W. A. M' donald : Sh . 1. 6 Ab. -
Rest pr . Ende 88 crh . — Siebener : M. 250 — a Cto . Ab. ic. crh .
u. Ucberschicßcndcs lt . Wunsch mit M. 2 50 d. Ufonds . dkd. zugewiesen .
Bfl . am 8/11 Näheres . — Henry Guggenheim London : Ihr Bf . vom

17/11 ist nach A. abgegangen , wohin Sie sich künstig dirctt wenden
wollen . Wir haben mit der Sache und mit Ihnen nichts weiter zu
thun . — Herbert : Halten Sie fest , daß Sonntags hier keinerlei Brief -
anStragiing stattsindet und Sie werden erklär ! , finden , daß wir erst am

S/11 antworten tonnten . — Raimund : „ is " war schon anderseits rc -
klamirt u. besorgt . 4. Qu . ist ebenso bezahlt . Ab 89 verfahren sodann
nach Wunsch . Beilage besorgt . — Rother Geldsack : Gut . G. erwartet .

Unterlassungssünde der Zwischcnhand wird monirt . — Schlachtfeld : Be¬

stellung ii. Adr . notirt . Im Weiteren haben Ihren Jrrthum festgestellt .
Brfl . die Beweise x. — Clans Groth . ; M. 1 1 95 in Athlsch . ii . Ggr .
gntgebr . Bstllg . folgt . Bett . H. haben Sie leider recht . Helfen Sie ' s
ändrrn ! Avisirtes willkommen . — Unbekannt : 1 Penny f. Bl . erh . —

Akai : P . K. v. 18/11 liier . Ist besorgt . — Philo : Sdg . kreuzte mit

P . K. Vergessen Sie nicht , daß wir noch im Umzug sind . Brümaire
vergriffen . Brg . it . Rthschl . folgen p. Z. — ■ Ecrhcird Charleston :
Aufschluß veranlaßt . — A. H. ?t . ?) srk : Gedeukblätter kr. Brs . crh .
Unverkauftes eventuell rcmitirbar vorbehalten , Nota gutgebr . „ Nieder
m. S. " längst rergriffen . Stachlsrg . besorgt . Vhhdlg . u. Exped . sind jetzt
Eins . — Rubicon : Bf. u. P. K. v. 18/11 crh . Selbstverständlich ist
„cingeschriebcu " praktischer , also , wie Sic wollen . Bfl . mehr . — Stein -

eiche : M. 100 — baar u. M. 14 30 p. Ggrchug . a Cto . Ab. x. crh .
F. P. verzögert . Beilagen besorgt . — Leitelsheiu : M. 6 50 gesammelt
anläßlich eines Ritterschlags p. Usds . dkd. erh . — Pharao : Nachr . v.

18/11 hier . Mitgcthciltcs war uns bekannt . Bfl . Näheres' . — Lasse :
M. 100 — a Cto . Ab. x. erh . Bstllg . u. Adr . uotirt . Weiteres bfl . —

Leonidas : Gewünschtes folgt . Adr . geord . u. Weiteres dkd. a>1 »otaiu

genommen . Bfl . mehr . — G. Dl. Cincinnati : Anwig . über Pfd . — . 8. 3

erh . Ihr Postclerk hat Recht . Ebendeshalb heißt es in unsrer Notiz
am Kopfe des Blattes ausdrücklich : „ Xenlish fown R o a d Post¬
office . " Das ist die einzige dieses Namens hier . Adresse also genau ,
wie Sie wünschen .

Durch Uittcrzcichuetc ist zu beziehen :

Igovxvävi &l
» inmnlnng von Gedichten für das arbeitende

Volk .

Preis brochirt M. 2 40. Fr . 3 — Sh . 2 5.
Crermau Cooperative Publishing Co .

114 Eentish Town Road , London X. W.

Zürich .

Schristev - Mate der ArbeiterLimme

Zähringcrstraßc IS .

Unseren Genossen und Freunden in der Schweiz liefern wir den

ausführlichen Bericht über den

Münchener Gchcimbunds - Prozc�
vom 26 . und 27 . Ottober 1888 vor dem Landgericht L

gegen Auer Ä Genossen .

Derselbe erschien mtter dem Titel :

Jer erste Wichtgenttemcrn
ans dem Zeugenstande .

und kostet durch uns bezogen 35 Cts . per Exemplar , sowie 30 Cts .
bei Bezug von 5 Exemplaren und darüber , nur gegen Baarvor -

auszahlung , Packet - oder Kreuzbandporw extta .

Wir bitten um rechtzeitige Bestellung und machen daraus aufmcrl -

sam , daß wir alle Aufträge auf unsere reichhaltige Partciliteratur
und Presse promptest besorgen .

Ansttäge ftir alle außerschweizerischen Länder sind lediglich
bei der

German Cooperative Publishing Co .

114 Kentish Town Road , London , N. W,

zu bestellen .
Vit Schristcn-Fiiialt der ÄrbrilkrSmMk

Zähringcrstraß « 12, Zürich .

. Prnitoä for tbe proprietor » by the Qerpian Cooperative Publishing Co.
114 Kentish Town Road London X. W.
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